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Neue Erfolge der Bulgaren
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofiga, 20. Sept. Amtlicher Heeresbericht vom 20. Sep-
tember. Mazedoniſche Front: Die Kämpfe um Lerin
(Florina) entwickeln ſich zu unſerem Vorteil. Durch
ſtarke Gegenangriffe, an denen unſere Kavallerie teilnahm,
warfen wir den Feind zurück und fügten ihm
große Verluſte zu. Die Ebene iſt mit Feindesleichen bedeckt.
Wir nahmen einen Offizier und 11 Reiter von einer ruſſiſchen
Brigade, ſowie 100 Mann vom 175. franzöſiſchen Regiment ge-
fangen und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Heftige Angriffe
des Feindes gegen die Höhen bei Kaimatſchalan ſcheiterten
unter großen Verluſten für ihn. Jm Moglenica-Tale iſt
die Lage unverändert, Artilleriefeuer von beiden Seiten und
Jnfanteriegefechte. Oeſtlich und weſtlich des Wardar Ar-
tilleriefenuer; am Fuße der Belaſica Ruhe. An der Struma-
front ſchwache Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: An der Donau beſchoß unſere
Artillerie mit Erfolg den Bahnhof von Turnu Severin.,
Die Schlacht an der Linie Maralui--Menuk-Arabad-
ſchi-KokarfſchanKobadin--Tuzla dauerte geſtern mit
der größten Erbitterung von beiden Seiten fort. Der Feind
hielt ſich in ſeiner ſtark befeſtigten Stellung.

An der Küſte des Schwarzen Meeres Ruhe.
Zur Wiedereinnahme von Petrozſeny

Budapeſt, 20. September. „Az Eſt“ meldet zur Wieder-
eroberung Petrozſenys: Die eingeleiteten Operationen waren,
wie wir erfahren, von Erfolg gekrönt. Die verbündeten Truppen
ſind bereits in Petrozſeny einmarſchiert. Jn den Bergwerken
iſt der vom Feinde verurſachte Schaden ganz gering. Neber die
Zurückeroberung Petrozſenys wurde geſtern berichtet, daß die
unter Führung der Generals v. Staabs ſtehenden Truppen
die rumäniſche Armee geſchlagen und nunmehr den Feind ver-
folgen. Die letzten Kämpfe wurden ſüdlich der Eiſenbahnlinie
Hatszgeg--Petrozſeny bei dem 1547 Meter hyhen
Meriſorberg ausgefochten, deſſen Eroberung den Weg nach
Petrozſeny öffnete. Dieſer Erfolg iſt ſowohl aus politiſchen
wie militäriſchen und volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten hoch
bedeutſam. Petrozſeny iſt die erſte Grenzſtadt, die
aus feindlicher Herrſchaft wieder befreit wurde. Mit Petrozſeny
haben wir die dortigen reichen Kohlenbergwerke
zurückgewonnen. Die rumäniſche Grenze befindet ſich ungefähr
zehn Kilometer von Vetrozſeny und der dortige Surdukpaß
bietet einen vorzüglichen Weg auf rumäniſches Gebiet,.

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber der Dobrudſcha-
i cr

Genf, 20. September. Der ruſſiſche General Za i n tch i
trowſky übernahm nach einer Meldung des „Petit Pariſien“
aus Bukareſt den Oberbefehl über die ruſſiſcherumä-
niſche Armee in der Dobrudſcha.
Englands Mannſchaftserſatz für die Armee

London, 20. September. Die „Times“ ſchreibt, daß eine
der erſten Fragen, über die das Parlament zu beraten haben
werde, der Mannſchaftserſatz für die Armee ſein werde.
Es gäbe dafür nur drei Möglichkeiten: 1. Die Erhö-hung des militäriſchen Dienſtalters auf 45 Jahre oder
noch weiter 2. die Ausdehnung der Dienſtpflicht auf
Jrland und 3. die Einziehung der jungen taug-
lichen Männer aus den militärfreien Berufen.
Die „Times“ glaubt, daß die letztere Möglichkeit die beſten Aus-
ſichten biete, obwohl auch die anderen mehrere Vorteile haben.
Die Erhöhung des militäriſchen Alters findet die wenigſten
Anhänger. Der militäriſche Mitarbeiter des Blattes ſchreibt:
Bisher iſt es in dem Kriege Regel geweſen, daß der Winter
ein Nachlaſſen der Kämpfe mit ſich brachte. Was die britiſche
Armee betrifft, ſo war das hauptſächlich auf die Notwendigkeit
zurückzuführen, daß man auf die Auffüllung der Munition s-
vorräte achten mußte. An einigen Fronten werden die Ope-
rationen im Winter ſchwierig ſein und werden die großen Kämpfe
wahrſcheinlich erſt wieder im Frühjahr 1917 fortgeſetzt
werden.

London, 20. Sept. (Amtlich.) Der Streitfall mit den
Eiſenbahnan geſtellten iſt beigelegt. DieAngeſtellten, die eine Erhöhung ihres Lohnes um 10 ſh.
verlangten, erhielten eine Kriegszulage von 5 ſh. die Woche

richtet: Meldungen aus wohlunterichteten Petersburger KreiſenDer türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel. Bericht des Hauptquartiers vom

20. September. An der Felahie- Front beſchoß der Feind
geſtern von neuem unſere Stellungen mit ſchwerer Artillerie,
ohne irgend welchen Schaden anzurichten.

An der perſiſchen Front griffen geſtern die Ruſſen
aus verſchiedenen Richtungen mit ſchwachen Kräften Devleta-
bad an. Gleichzeitig ging ruſſiſche Kavallerie nördlich von
Vemeden zum Angriff über. Alle dieſe Angriffe wurden
zurückgeſchlagen. An der Kaukaſusfront unternahm der Feind
im Abſchnitt von Oghnott heftige Ueberfälle, die er zweimal
wiederholte, die aber mit Verluſten für ihn abgeſchlagen wurden.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 21. Sept.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nördlich der Somme ſpielten ſich bei Courcelette

fortgeſetzt Handgranatenkämpfe ab. Feindliche Teil-
angriffe wurden bei Flers, weſtlich von Lesboeufe und
nördlich von Combles abgeſchlagen. Südweſtlich von
Nancourt und in Bouchaveanes von unſeren Truppen im
Angriff gewonnener Boden ging nach erbitterten Kämpfen
wieder verloren. Südlich von Rancvourt behaupteten wir ge
nommene Gräben.

Heeresgruppe Kronprinz
Rechts der Maas wurden bei geſteigerker Artil

lerietätigkeit feindliche Angriffe im Abſchnitt Thiau-
mont-Fleury abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Weſtlich von Luck ſetzte die ruſſiſche Garde zu
ſammen mit anderen ſtarken Kräften die Angriffe gegen
die Truppen des Generals von der Mar witz fort. Bei
Korytnica iſt der Kampf noch nicht abgeſchloſſen, im
übrigen iſt auf der 20 Kilometer breiten Front der oft
wiederholte Anſturm vollkommen und unter aber-
mals blutigſten Verluſten geſcheitert.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Der Kampf an der Naraj.owka wird erfolgreich
fortgeſetzt.

Jn den Karpathen hat auch geſtern der Feind ſeine
Angriffe wiederholt. Abgeſehen von örtlichen Erfolgen in
der Gegend des Pantyr-Paſſes und im Tatarca-
Abſchnitt (nordöſtlich von Kirlibaba) iſt er überall
unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen.
An der Baba Ludowa ſtürmte er ſiebenmal gegen un
ſere Stellungen an. Jäger verſchiedener deutſcher Stämme
unter der Führung des Generalmajors Boe sz haben her-
vorragenden Anteil an der ſiegreichen Abwehr. Die am
19. September in Feindeshand gefallene Kuppe Smo-
trec wurde im Sturm wieder gewonnen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Die Grenzhöhen beiderſeits des Vulkan-Paſſes

ſind von uns beſet.

Balkan-- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
Der Kampf in der Dobrudſcha iſt

Stehen gekommen.
Mazedoniſche Front

Bei den erfolgreichen bulgariſchen Angriffen in der
Gegend von Florinag erlitten die Franzoſen be-
trächtliche Verluſte. Bulgariſche Kavallerie attak-
kierte und zerſprengte öſtlich der Stadt die weichende feind-
liche Jnfanterie. Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht
und einige Maſchinengewehre erbeutets Am Kajmak-
calan und an der Moglena- Front ſind mehrfache
ſerbiſche Angriffe abgeſchlagen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Kriegsrat in Petersburg
Wien, 21. Sept. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ be

zufolge hat der letzte Kriegsrat in Petersburg ſich mit
der durch die Mittelmächte in der Dobrudſcha ge-
ſchaffenen Lage eingehend beſchäftigt. Dem Kriegsrat wohnten
auch die militäriſchen Vertreter Englands, Frankreichs
und Jtaliens bei. Der Z ar ſoll perſönlich an dieſe die Auf
forderung gerichtet haben, dahin zu wirken, daß durch eine
gleichzeitige Offenſive an allen Fronten weitere
Truppenſendungen der Mittelmächte nach dem Balkan unmöglich
gemacht werden, da Rußland nicht imſtande ſei, weitere Truppen
dorthin zu ſchicken. Ein weiteres Vordringen des
Feindes in der Dobrudſcha aber könnte für Rußland verhäng-
nisvolle Folgen haben.

rfolgreiche Kämpfe in den Karpathen
Was dann?

Wir ſtehen in einer neuen Schlacht, einer Schlacht, in
der kein Blut fließt, die aber nicht minder wichtig iſt ſür
unſer Vaterland als die Schlacht, wo die Schrappnelle
ſingen und die Granaten krachen. Wir meinen die neue
Kriegsanleihe. Hier muß ſich zeigen, ob das deutſche
Volk nach all der Entbehrung und Mühſal noch die inner-
liche Kraft hat, die letzte Strecke Weges zurückzulegen bis
zum Gipfel, wo die Ausſicht winkt in das gelobte Land
des Friedens und des Glücks, oder ob es verzweifelnd um
kehrt, zurück in die Schwüle des Tieflands, in die Erniedri-
gung und die Angſt um Leben und Daſein.

Ob unſer Volk dieſe Kraft noch in ſich ſpürt oder nicht,
das iſt eine Tatſache, an der keine Predigt, kein Aufruf,
kein Zeitungsaufſatz mehr was ändert. Die Mittel zum
Helfen ſind bei uns in überreichem Maße vorhanden. Es iſt
alſo letzten Endes die Friſche der Einbildungskraft, auf die
es ankommt, die Fähigkeit, ſich das auszumalen, was ſich
abſpielen wird, wenn der gute Wille zum Durchhalten
beim deutſchen Volke verſagte. Was dann?

Die überhitzten Friedensprogramme unſerer Feinde
kennen wir ja. Sie ſind kaum eines Lachens wert. Es
wird den Engländern und ihren Helfern nie gelingen,
unſerer Jugend die „Wacht am Rhein“ zu verbieten oder
unſere Landesfürſten wie indiſche Maharadſchahs am Ge
burtstage ihres Königs im Triumphzuge durch die
Straßen Londons zu führen. Um uns zur engliſchen
Kolonie zu machen, fehlen ihnen zurzeit doch wohl die
Kräfte. Aber es genügt ſchon, uns zu verderben, wenn der
Zuſtand wiederhergeſtellt würde, der vor dem Kriege be
ſtand. Damals wußten weder unſere Feinde noch wir
ſelbſt, wa s wir waren. Dieſer Krieg hat erſt gezeigt, daß
in dem kleinen Gefäße „Deutſchland“ eine Kraft aufge
ſpeichert lag, die der halben Welt zu trotzen vermag.

Daß das unſere Eegner wiſſen, iſt für jetzt ebenſo er
ſprießlich wie für ſpäter gefährlich. Ein Gegner,
deſſen Kräfte man kennt, iſt ſchon halb erledigt. Wenn
wir daher in den Winkel unſeres beſcheidenen Daſeins
vor dem Kriege zurückkehren müßten, wäre es das erſte,
daß unſere Feinde alles täten, ihre militäriſchen Kräfte
mit allen Mitteln ins Ungemeſſene zu ſteigern. Das ruſſi
ſche Heer würde franzöſiſche und italieniſche Abrichter er-
halten, die Engländer würden ihre Offiziere nach Paris
auf die Militär- Akademie ſchicken. Sie würden mit ameri-
kbaniſchem Gelde in ihren Fabriken ungezählte Granaten
und Kanonen herſtellen, ihre farbigen Hilfsvölker in aus-
gebildeten Heeren vereinigen, ſie würden die ganze neu-
trale Welt durch Zwang und Lüge gegen uns hetzen, und
dann käme erſt das große, mit allen Liſten vorbereitete
Keſfeltreiben. Oder es käme auch nicht. Der große mili-
täriſche Apparat, gegen den das kleine Deutſchland nicht
mehr aufkäme, würde ſchon genügen, den braven Michel
hübſch beſcheiden in ſeiner Ecke zu halten.

Dafür würden ſie uns wirtſchaftlich totmachen. Sie
würden kein Schiff mehr durch den Kanal heraus- oder
hineinlaſſen, würden durch Erpreſſungen und Drohungen
unſere Nachbarn zwingen, uns keine Kleiderbürſte mehr
abzukaufen. Unſere Jnduſtrie wäre in kürzeſter Zeit am
Abſterben. Was das bedeutet? Von den 64 Millionen
Menſchen, die das deutſche Vaterland ernährt, leben
26 Millionen von der Jnduſtrie und 8 Millionen von
Handel und Verkehr. Es beſteht ja kein Zweifel, daß da
von ein Teil bei der Landwirtſchaft unterkäme. Der weit
aus größte Teil von ihnen aber würde brotlos. Der
deutſche Michel könnte nichts für ſie tun als ihnen den Rat
geben: „Lernt Franzöſiſch, lernt Engliſch, lernt Ruſſiſch
und wandert aus, ich kann Euch nichts mehr zu eſſen
geben

Soll unſer bisheriger Siegeszug mit ſolch kläglichem
Verzich enden? Nein und tauſendmal nein!
Darum heraus mit den Granaten, welche die Schlacht ent-
ſcheiden, die jetzt in der Heimat geſchlagen wird. Heraus
mit Gold und Papier! Zeichnet Anleihe, wenn Jhr wollt,
daß der Hindenburg ſiegen ſoll!

Was würden letzten Endes all die bisherigen Opfer an
Gut und Blut genützt haben, wenn wir nicht alle im ſtolzen
Bewußtſein unſerer unbeſiegbaren Kraft und in der uner-
ſchütterlichen Hoffnung auf den großen Endſieg bereit
wären, die Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen, welche
zum Erreichen des hohen Zieles erforderlich ſind? Bleib
keiner, bleib keiner zurück. Wir alle jubeln unſerem unſterb-
lichen Generalfeldmarſchall v. Hindenburg dankerfüllten
Herzens zu. Jhm ſind wir es ſchuldig, daß ſich erfüllt,
was er zuverſichtlichſt in die Worte gefaßt hat: „Das
deutſche Volk wird ſeine Feinde nicht nur mit
dem Schwerte, ſondern auch mit dem Gelde ſchlagen.

Kriegsanleihe beweiſen.Das wird die



Zum Schriftwechſel Tirpitz BethmannHollweg
Profeſſor Valentins Antwort

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht

lgende Zuſchri info Kuchrift des rofeſſors Valentin:
oßme ichung des Briefwechſels zwiſchendem Herrn Reichskanzler und Herrn von Tirpitz nimmt Bezug

auf ein „Protokoll“, das Prof. Coßmann aufgenommen hat.
Obwohl ſich dieſes mit meiner Perſon en hat mir ſein
Verfaſſer keine Gelegenheit gegeben, das Schriftſtück zu unter
zeichnen. Coßmann ſcheint nicht zu wiſſen, was jedem Referen-
dar geläufig iſt, daß zu einem Protokoll die Unterſchrift deſſen
gehört, de en Ausſagen protokolliert werden ſollen. habe
aber von dritter Stelle Kenntnis von dem Jnhalt dieſes ſog.
Protokolls erhalten. Ich ſtelle zur Kenngeichnung dieſes Schrift
ſtückes feſt, daß es die unwahre Behauptung ent
hält, ich hätte berichtet, daß das Auswärtige Amt durch Dieb-
ſtahl in den Beſitz der richtigen Zahlen der von unſeren Unter
ſeebooten verſenkten räume gelangt ſei. Mir iſt es nie
eingefallen, eine ſolche Beſchwerde gegen eine
Reichsbehörde auszuſprechen. Zur weiteren Kenn-
zeichnung dieſes Schriftſtückes teile ich mit, was mir Geheimrat
Marcks, der als Zeuge für die unwahren Angaben der Co
mannſchen Darſtellung aufgeführt wird, mir am 24. Auguſt
geſchrieben hat.

„Die Coßmannſche Sache iſt mir vollkommen neu und
fremd. Jch habe ſogar an ihre Erzählung über Tirpitz, die
Sie mir nach Jhrer Erinnerung gemacht haben, keine Er
innerung behalten. Coßmanns Handlungsweiſe iſt mir ſchwer
erklärlich. Welcher Fanatismus umnebelt heute die Menſchen!
Natürlich hat er kein Recht zu ſeinem Vorgehen.“

Die hier erwähnte Erzählung über Tirpitz bezog ſich auf das
Gerücht, daß früher ungenaue Angaben über die Zahl der ver
fügbaren V-Boote gemacht worden ſeien. Jch nehme Veran
laſſung, feſtzuſtellen, daß keine Amtsſtelle meine Quelle zu
dieſen Gerüchten geweſen iſt. Prof. Coßmann hat weiter in
einer Eingabe an das bayriſche Kriegsminiſterium und in dem
vielverbreiteten Protokoll meinen Beſuch als den eines Mannes
hingeſtellt, der ihn politiſch beeinfluſſen ſollte. Die Unrichtigkeit
auch dieſer Behauptung ergibt ſich aus nachſtehendem Brief, den
ich in dieſer Sache an Prof. Coßmann geſchrieben habe:

„15. Sept. 1916. Herrn Prof. Coßmann, München. Vor
mir liegen erſtens Jhre Eingabe an das kgl. bayriſche Kriegs
miniſterium vom 4. Auguſt 1916, zweitens Jhre Aufzeichnungen
vom 22. Juli 1916 über meinen Beſuch bei Jhnen. Jch habe
dazu folgendes zu bemerken: Als ich am 21. Juli zu Jhnen kam,
leitete ich meinen Beſuch mit folgenden Worten ein: „Jch komme
aus Freiburg, wo ich wieder faſt drei Monate Garniſondienſt
gemacht habe. Jch hatte dieſen Winter einen Auftrag vom Aus-
wärtigen Amt und gehe jetzt wieder nach Berlin. Jch bin hier,
um Erich Marcks aufzuſuchen und möchte Sie gern auch einmal
wieder ſehen.“ Durch dieſe meine Einführungsworte war mein
Beſuch vollkommen als perſönlich und privat gekennzeichnet und
demgemäß ſind meine vertrauensvollen Aeußerungen aufzu-
faſſen. Wie ſich aus Jhrer Eingabe klar ergibt, ſind Sie ferner
über die Natur meines Auftrages vom letzten Winter vollſtändig
unterrichtet geweſen und wußten alſo, daß mein Verhältnis zum
Auswärtigen Amt das durchaus beſcheidene eines Gelehrten
war, der zu hiſtoriſchen Jnformationszwecken mit einer hohen
Behörde in Verbindung ſteht. Wenn Sie alſo trotz meiner
Einleitungsworte und trotz dieſes Tatbeſtandes meinen Beſuch
als den eines politiſchen Emiſſärs darſtellen und ausbeuten, ſo
iſt das eine Unwahrheit. Die Zuſammenfaſſung, die Sie über
meine Aeußerungen verfaßt haben und zu verbreiten wagen, iſt
eine raffinierte Verbindung von Wahrheit, Mißverſtändnis,
Entſtellung und poſitiver Unwahrheit. Jch ſtelle hier nur die
Unwahrheiten feſt: Jch habe nicht von Aeußerungen des Reichs
kanzlers zu mir geſprochen, habe vielmehr ausdrücklich betont,
daß ich ihn perſönlich nicht kenne. Jch habe ferner kein Wort
von einem General im Reichsmarineamt geſagt. Es iſt gleich
falls eine Erfindung, daß Sie dieſe Punkte in Gegenwart
des Geheimrats Marcks wiederholt haben wollen. Wenden Sie
ſich an ihn und er wird Jhnen über dieſen Mißbrauch ſeines
Namens die gebührende Auskunft geben. Nach dieſer Grklärung,
die ich dem bisher von mir geſchätzten Leiter einer früher an
geſehenen Zeitſchrift habe machen müſſen, wage ich kaum zu
hoffen, daß Sie dem Erſuchen Folge leiſten, das ich an Sie
ſtellen muß. Jch ſtellte es trotzdem: Verbreiten Sie dieſe meine
Schilderung des wahren Hergangs genau in derſelben Art und
demſelben Umfange, wie Sie Jhre unwahre Darſtellung ver-
vhreitet haben.

(gez.) Profeſſor Veit Valentin.
Danach iſt alſo die Darſtellung, die Herr Profeſſor Coß-

mann von der Angelegenheit gegeben hat, in weſentlichen
Punkten falſch. Hochachtungsvoll Prof. Dr. V. Valentin.

Berlin, 20. September 10916.

Der königstreue griechiſche Miniſterpräſident
Berlin, 21. September. Ein griechiſcher Diplomat be

ſtätigte, daß der, neue Miniſterpräſident vor allem
König Konſtantin treu ergeben ſei. Er werde
zweifellos der Politik des Königs folgen und von G un a-
ris, Zaimis und Skuludis unterſtützt werden.

Die Lage der ungariſchen Jnternierten in den
feindlichen Staaten

Budapeſt, 20. Sept. (Abgeordnetenhaus.) Abge
ordneter Lehel Hedervarhy (oppoſitionell) beſprach die
Lage der ungariſchen Jnternierten in den
feindlichen Staaten und verwies darauf, daß die
in Waitzen internierten Engländer ſich ganz ungeſtört
zu Wiener Wettrennen begäben, während die Ungarn in
England ſchlecht behandelt würden und in Frank-
reich in Kaſematten ſchmachteten. Der Redner ergriff
die Gelegenheit, um der Schweiz öffentlich den Dank
auszuſprechen für den Edelmut und die menſchenfreund-
liche Fürſorge, welche ſie bei der Abwicklung des Ee-
fangenenaustauſches bewieſen habe. (Allgemeiner lebhafter
Beifall.)

Engliſche Einmiſchung in China?
Stockholm, 20. Sept. „Rjetſch“ meldet: Der eng

liſche Geſandte in Peking überreichte der chineſiſchen
Regierung anläßlich der Unruhen eine Note, in der die
Wiederherſtellung der vollſtändigen Ordnung in Kanton verlangt
wird. Andernfalls würden engliſche Truppen nach
Ka t on übergeführt werden und Kanton für neutral erklärt
werden.

Die engliſchen Verluſte
London, 18. Sept. Die Verluſtliſten vom 12. 18., 14., 15.,

16. und 18. September enthalten die Namen von 20587
Mann und 1210 Offizieren

Kein Ausſchluß deutſcher und öſterreichiſcher
Schiffe von der Benutzung des Suezkanals

Nancheſter, 156. Sept. Die Suez-Kanalge
ſellſchaft hat dem „Mancheſter Guardian“ mitgeteilt,
daß es den Bedingungen ihrer Kongeſſionen widerſprechen
würde, deutſche und öſterreichiſche Schiffe
10 Jahre lang nach dem, Kriege von der Benutzung des
Kanals auszuſchließen.

England braucht 20000 Flugzeuge
Amſterdam, 20. Sept. Aus London wird gemeldet:

Lord Montagu hat in Edinbourgh über den engliſchen
Luftdienſt eine Rede gehalten, in welcher er u. a. aus
einanderſetzte, daß England auch nach dem Kriege die Organiſa-
tion ſeines Luftweſens fortſetzen müſſe. Man müſſe für eine
vollkommene Verteidigung gegen Luftangriffe Sorge tragen und
darum die ganze Küſte entlang in ziemlich kurzer Entfernung
voneinander Stationen für den Flugdienſt errichten. Für einen
Wachtkordvn wären 20000 Flugzeuge notwendig, die unge
fähr 15 Millionen Pfund Sterling koſten würden; dazu würde
auch ein Korps von 160 000 Offizieren und Mannſchaften Be
dingung ſein. Die Stärke dieſes Korps würde alſo nahezu die
Stärke der erſten urſprünglichen Expeditionsarmee ausmachen.

Neue Ernährnngsſkandale in Rußland
Stockholm, 20. Sept. Der lärmend verlaufene Kon

greß für ruſſiſche Armeeverſorgung endete mit
einem Skandal. Der Vertreter des Ackerbauminiſters,
Glinka, erklärte im Auftrage ſeines Reſſorts, daß die zur
Verſorgung des Heeres geforderten 100 Millionen Pud Getreide
im ganzen Lande nicht aufzubringen ſeien. Das Volk ſelbſt müſſe
zugrunde gehen, wenn ſolche Getreidemengen abgefordert würden.
Einer zuverläſſigen Quelle entſtammen Einzelheiten über

dieſen Kongreß, deſſen Verlauf ziemlich beiſpiellos daſteht.
Glinka warf der Heeresleitung vor, ſie gebrauche das
Requiſitionsrecht zur größten Spekulation.
Gut 40 Prozent des geforderten Getreides werde niemals zu
Soldatenbrot verbacken. Es wandere in die Pfandſpeicher der
Banken. Dieſe Vorräte würden dann ſpäter unter dem Schutze
des Militärs herausgegeben, wenn die Preiſe eine rechte Höhe
erreicht hätten. Das Zurückhalten von Korn in ſolchem Umfange
wie gegenwärtig, wäre unmöglich, wenn es nicht von den kom
mandierenden Generalen unter dem Schutze militäriſchen Vor
rechts genehmigt würde. Der Ackerbauminiſter Graf Bobrinfky
verließ fluchtartig die Verſammlung. Der gegenwärtige Zuſtand
iſt folgender: Die neue Ernte kann nicht verteilt werden, weil
der Verbrauch noch nicht feſtgeſtellt iſt. Miniſterpräſident
Stürmer verhandelte mit dem Ackerbauminiſter und dem
Kriegsminiſter und fuhr dann mit dieſen in das Hauptquartier.
Miniſterpräſident Stürmer iſt der Anſicht geworden, daß eine aus
reichende Verſorgung der Zivilbevölkerung und der Armee zu
gleicher Zeit unmöglich ſei.

Die Unterſtützung der Kriegerfamilien
durch die Gemeinden

Nach dem Reichsgeſetz vom 28. Februar 1888, das die
Unterſtützung von Familien der in den Dienſt eingetretenen
Mannſchaften regelt, ſind im Falle der Dürftigkeit unter
ſtützungsberechtigt: die Ehefrau und eheliche oder
den ehelich geſetzlich gleichſtehende Kinder (unter 15 Jah-
ren), ferner eheliche Kinder über 15 Jahre, Verwandte,
Geſchwiſter, die von den Einberufenen unterhalten wurden,
und uneheliche Kinder, wenn des Einberufenen Verpflich-
tung zur Unterhaltungsgewährung feſtgeſtellt iſt. Die Ver
pflichtung zur Unterſtützung liegt beſonderen Behörden,
(Lieferungverbänden) ob. Die Unterſtützungen ſelbſt ſind
reichsgeſetzlich (Geſetz v. 4. Auguſt 1914) feſtgeſetzt; für die
Ehefrau vom Mai bis Ende Oktober 9 Mark, für die übrige
Zeit des Jahres auf 12 Mark monatlich für jedes Kind
und jede ſonſt zur Familie gehörende unterſtützungsberech-

tigte Perſon auf 6 Mark monatlich. Die Preisſteigerung
der Lebensbedürfniſſe, wie ſie bald nach Kriegsbeginn ein
ſetzte, ließ eine Erhöhung der reichsgeſetzlichen Kriegs
familienunterſtützung durch die Gemeinden dringend er
forderlich erſcheinen. Die Bemeenung der zur Zahlung ge
langenden Unterſtützungen erfolgt in einer Vielzahl
größerer Städte nach verſchiedenen Syſtemen, indem teils
Zuſchläge zu den Reichsſätzen gezahlt, teils beſondere
Unterſtützungsſätze unter Anrechnun z der Reichsſätze
feſtgelegt werden. Meiſt ſind die Zuſchläge. einheitlich nach
Prozenten der Reichsunterſtützung bemeſſen: ſie betragen
z. B. in Berlin und in allen Gemeinden des Zweckverban-
des GroßBerlin 100 v. H. hingegen zahlen Breslau und
Frankfurt a. M. 50 v. H., Aſchersleben, Hof und
Jerlohn 3328 v. H. Bei dieſen erheblich von einander
abweichenden Feſtſetzungen laſſen ſich die Gemeinden von
den verſchiedenſten Erwägungen leiten, wie z. B. Rückſicht
nahme auf das Verhalten der Nachbargemeinden auf die

der bedürftigen Einwohner und deren wirtſchaftliche
age.

Ein wechſelvolles Bild ergeben auch die nicht nach dem
Zuſchlagsſyſtem zu berechnenden, vielmehr anderweit feſt
geſetzten Unterſtützungsſätze: meiſt Monatsſätze, aber auch
Tagesſätze oder Wochenſätze. Auch nach Zahl und Alter der
Kinder ſind die Unterſtützungsſätze verſchieden abgeſtuft.
Vorausſetzung iſt die Bedürftigkeit, und dann kommt die
zweckmäßigſte Art der Unterſtützung in Betracht, je nach
den örtlichen Verhältniſſen. So iſt in einer Reihe von
Städten die Erſetzung eines Teils der Unterſtützung durch
Naturalien in Ausſicht genommen, beiſpielsweiſe in
Charlottenburg, Darmſtadt, Duisburg, Eiſenach, Göt-
tingen und München. Die in dieſer Form Unterſtützten ge
nießen dort, wo Mehl, Kartoffeln, Brennmaterial gelie-
fert werden, bei der Preisſteigerung beträchtlich größere
Vorteile, als die Geldunterſtützung empfangenden Per
ſonen. Die Mietzahlung der Unterſtützten hat bei
der Mehrzahl aller Gemeinden eine beſondere Berückſichti-
gung gefunden. Hierbei ließen ſich weniger einheitliche
Beſtimmungen finden, und meiſt erblickt die Gemeinde ihre
Aufgabe der Familienunterſtützung darin, das Verhältnis
zwiſchen Mieter und Vermieter den Zeitverhältniſſen ange-
meſſen zu regeln und, wo es nötig erſcheint, die Mietzah-
lung an den Vermieter ganz oder teilweiſe ſelbſt zu über-
nehmen. Dabei hat ſich als beſonders nutzbringend die
Tätigkeit der Mietämter ergeben. Sie haben unter ver-
ſchiedenen Bezeichnungen und ohne einen beſonderen Zu
ſammenhang mit der Kriegerfamilien Unterſtützung bei der
Regelung von Mietsverhältniſſen, wenn Billigkeitsgründe
vorlagen, Hervorragendes geleiſtet.

Noch immer wachſen die großen Summen, die von den
Gemeinden für die Zwecke der Kriegerfamilien- Unter
ſtützung ausgegeben werden. Den gleich nach Kriegsaus-
bruch hierfür von den Gemeinden bewilligten namhaften
Beträgen ſind Nachbewilligungen von Millionen von Mark
gefolgt, einſtweilen als Opfer für die Verſorgung der Fa
milien unſerer Krieger, damit ihnen die hauptſächſichſte
Sorge um die Angehörigen daheim genommen werden
kann. Vom Ausgang des Weltkrieges wird es weſentlich
abhängen, wie die ſchließliche Abrechnung zwiſchen Reich
und Gemeinden ſich geſtalten wird: indeſſen iſt es ſo gut
wie ſicher, daß ihnen voller Erſatz ihrer Aufwendungen vom
Reiche zuteil werden wird.

Herabſetzung der Rindviehpreiſe
Der Deutſche Städtetag hat, wie bereits mit-

geteilt, eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt ge-
richtet, in der eine Herabſetzung der Rindviehpreiſe bean-
tragt wird. Dieſe Forderung wird in erſter Linie damit
begründet, daß ein natürlicher Anreiz für den Rindvieh-
halter zur Erzeugung und den Verkauf von Milch geſchaffen
werden müſſe. Dieſes Ziel könne aber nur durch eine Her-
abſetzung der Viehpreiſe erreicht werden. Dem Deutſchen
Städtetag mag dabei wohl der Gedanke vorſchweben, daß,
wenn der Viehzüchter einen nicht ausreichenden Preis fiir
ſein Vieh erhält, er auf den Verkauf als Schlachtvieh ver
zichten und dafür ſich auf die Milcherzeugung legen wird.
Dieſe Annahme leidet aber an einem grundſätzlichen Jrr-
tum. Es iſt zunächſt einmal klar, daß eine Vermehrung
der Milcherzeugung nur durch eine Steige-
rung der Viehaufzucht zu erreichen iſt. Wenn
ich aber dem Viehzüchter den ihm bisher unter Berück-
ſichtigung der außerordentlich geſteigerten Futtermittel-
preiſe bewilligten Preis für Schlachtvieh herabſetze, dann
rege ich ihn damit ganz gewiß nicht zur Steigerung der
Viehaufzucht an. Eerade dieſe Frage der Rindviehpreiſe
zeigt, wie ſchwierig es iſt, in der Lebensmittelverſorgung
eine Preispolitik zu treiben, die den Wünſchen der Ver
braucher gerecht wird, ohne die Erzeugung zu beein-
trächtigen.

Die Viehhalter ſollen nach dem Wunſche des Deutſchen
Städtetages veranlaßt werden, möglichſt viel Milch zu er
zeugen. Dieſe Forderung iſt durchaus berechtigt im
Dienſte der Volksernährung. Aber die Verordnung
über die Speiſefette vom Juli d. Js., die gegen
den Rat ſachverſtändiger Kreiſe zuſtande gekommen iſt,
ſteht einer vermehrten Erzeugung ent-
gegen. Denn die Kommunalverbände haben danach das
Recht, jeden Viehzüchter zu zwingen, ſeine Milch, abge-
ſehen von dem eigenen Bedarf, an eine Molkerei oder an
eine andere Stelle abzuliefern, wobei die anordnende
Stelle auch den Preis und die Lieferungsbedingungen feſt-
ſetzt und über Streitigkeiten entſcheidet. Von dieſer Be
fugnis haben bereits zahlreiche Kommunalverbände Ge
brauch gemacht. Hier wird alſo dem Viehhalter jede freie
Verfügung über ſeine Milch genommen und auf der anderen
Seite fordert der Deutſche Städtetag für die Verbraucher
eine Herabſetzung der Schlachtviehpreiſe, damit der Vieh
halter mehr Milch erzeugt. Gründlicher kann man dem
Landwirt jedenfalls die Haltung von Rindvieh nicht ver-
leiden, wie es mit dieſen Maßregeln geſchieht. Der Milch-
ertwag der Kühe iſt gegenwärtig gering, weil die Grün
fütterung aufgehört hat und die noch viel wichtigere Fütte-
rung mit eiweißhaltigen Futtermitteln auf ein Mindeſtmaß
beſchränkt iſt. Bei einer ſolchen Sachlage will man noch
die Preiſe für Rindvieh herabſetzen. Das Krioegsernäh-
rungsamt hat ſich wiederholt zu dem Standpunkt bekannt,
daß in unſerer geſamten Ernährungspolitik die Rückſichten
auf die Erzengung an erſter Stelle ſtehen müſſen. Hier in
der Frage der Rindviehpreiſe iſt Gelegenheit, dieſen Grund
ſatz zur praktiſchen Anwendung zu bringen. Es wird ſich
daher den Antrag des Deutſchen Städtetages ſehr gründlich
überbegen, ehe es eine Entſcheidung fällt.

Wildhöchſtpreiſe
Der Präſident des Kriegsgernährungsamks hat neue Wild

höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Dieſe Preiſe gelten für den Verkauf im
Großhandel im allgemeinen An ſie hat ſich daher jeder zu
halten, der nicht an den Verbraucher Wild abgibt. Die Preiſe
können von den von ihnen beſtimmten Behörden mit Rückſicht auf
örtliche Verhältniſſe abgeändert werden.

Die Preiſe betragen: bei Rehwild (mit Decke) für 0,5 Kilo
gramm 1,30 Mk. bei Rot- und Id (mit Decke) für 0,5
Kilogramm 1,10 Mk., bei Wildſchweinen (mit Schwarte) a) bei
Tieren im Gewicht bis zu 835 Kilogramm einſchließlich für 0,5
Kilogramm 1,15 Mk., bei Tieren über 35 Kilogramm für
0,5 Kilogramm 0,95 Mk.; bei Haſen a) mit Balg das Stück
5,25 Mk., b)ohne Balg das Stück 4,95 M bei wilden Kaninchen
a) mit Balg das Stück 1,50 Mk., b) ohne Balg das Stück
1,40 Mk. bei Faſanen a) Hähne das Stück 4,60 Mk., b) Hennen
das Stück 3,50 Mk.

Auf Grund dieſer Preiſe werden die Landeszentralbehörden
die Kleinhandelspreiſe feſtſetzen. Von dem Präſiden-
des Kriegsernährungsamts ſind die oberen Grenzen für dieſe
Feſtſetzungen angegeben worden. Dieſe oberen Grenzen ſind
folgendermaßen feſtgeſetzt:

Bei Rehwild a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel)
für 0,5 Kilogramm 2,50 Mk. b) für Blatt oder Bug für 0,5
Kilogramm 1,70 Mk., c) für Ragout oder Kochfleiſch für
0,5 Kilogramm 0,90 Mk. bei Rot- und Damwild a) für Rücken
und Keule (Ziemer und Schlegel) für 0,b Kilogramm 2,10 Mk.,
b) für Blatt und Bug für 0,5 Kilogramm 1,50 Mk., c) für
Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 0,70 Mk. bei Wild
ſchweinen A) bei Tieren bis zu 85 Kilogramm einſchließlich
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für 0,5 Kilo
gramm 2,50 Mk., b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm
180 Mk. c) für Ragout oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 1 Mk.
B) bei Tieren über 35 Kilogramm a) für Rücken und Keule
(Ziemer und Schlegel) für 0,5 Kilogramm 2 Mk. b) für Blatt
und Bug für 0,5 Kilogramm 1,50 Mk., c) für R oder Koch
fleiſch für 0,5 Kilogramm 1 Mk.; bei Haſen a) mit Balg das
Stück 6 Mk., b) ohne Balg das Stück 5,70 Mk. bei wilden
Kaninchen a) mit Balg das Stück 1,80 Mk., b) ohne Balg das
Stück 1,70 Mk. bei Faſanen a) Hähne das Stück 5,25 Mk.,
b) Hennen das Stück 4,25 Mk.

Gegenüber den bisher geltenden Preiſen bedeuten die
jetzigen Preiſe ein Erhöhung. Einerſeits liegt das daran,
daß es ſich bei den früheren Preiſen um Jä ger Höchſtpreiſe und
jetzt um Handelshöchſtpreiſe handelt. Es war aber
auch noch darüber hinaus eine Erhöhung des Höchſtvreiſes not-
wendig. Während der Geltung der bisherigen Wildhöchſtpreiſe
war die Beſchickung der Städte mit Wild eine äußerſt mangel-
hafte. Das erklärt ſich daraus daß bei weit über den ſonſtigen
Fleiſchpreiſen ſtehenden Wildpreiſen das Wild von den Jägern
ſelbſt für ſich und ihre Angeſtellten verbraucht oder den Ein-
wohnern der Jagdgemeinden überlaſſen wurde. Vielfach wurde
es auch zur Verköſtigung der Kriegsgefangenen verwendet, da es
tatſächlich das billigfte Fleiſch war, fogar billiger als Pferde
fleiſch. Niedrige Höchſtvreiſe nützen nichts, ſondern ſchaden, wenn
ſie die Waren vom Markt fernhalten. Das Wild zu beſchlagnahmen
und zwangsweiſe, dann wie Roggen und Weizen den Städten
zuzuführen, iſt praktiſch unmöglich. Deshalb ſind die neuen
Preiſe ſo gewählt, daß die Ausſicht beſteht, Wild in die Städte
zu bringen. Die wird hingenommen werden
können, da Wild iw allgemeinen wegen der umſtändlichen
und koſtſpieligerzn Zubereitung mehr von der wohlhabenderen
Bevölkerung verzehrt wird.

Dann wäre es aber ſehr wichtig, daß der armen Bevölkerung
das Fleiſch zugeführt wird, das die wohlhabenden Kreiſe nun
entbehren können, weil dieſen das Wild zur Verfügung ſteh

agen, daß ein
werden wird.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten Hauptmann und

Abteilungsführer Ernſt Hintze aus Deſſau und Aſſeſſor Leut
nannt Guſtav Peters aus Apolda.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Hermann
Hetzſchol d und Gefreiter Karl König aus Na Ober
jäger Oskar Schwendler aus Altenroda, r e
Karl Wernecke aus Naumburg, Landſturmmann
Lanſtorfer aus Eisleben, Vizefeldwebel Willy Bahr aus
Helbra, Reſerviſt Paul Reußner aus Schraplau Unter
offigier Oskar Penndorxi aus Zetzſchdorf, Referviſt Ernſt
Winter aus Hoym, Ulan Arno Walde aus Bothfeld, Otto
Lan aus Halberſtadt, Unteroffizier Paul Henze aus
Biterfe Theile aus Petersroda und Gefreiter Willy
Fritſche, des Gutsbeſitzers und Ortsvorſtehers Fritſche
in Dovrnſtedt b. Steuden.

W. Erfurt, 20. Sept. (Generalkeuntnant von
Staabs, der ſiegreiche Führer deutſcher Truppen in Sieben-
bürgen, den der amtliche Tagesbericht ehrend erwähnt, war auch
einmal Kommandeur des 71, Jnfanterie- Regiments in Erfurt.
Von hier ging er als Abteilungschef zum Großen Generalſtab.
Das Adelsprädikat hat Generalleutnant von Staabs erſt nach
ſeinem Fortgang von Erfurt erhalten.

Aus dem Königreich Sachſen, 20. Sept. Taufend
ſächſiſche Lehrer auf dem Felde der Ehre ge
fallen.) Nach den Ueberſichten der „Leipziger Lehrerzeitung“
haben bisher 997 ſächſiſche Lehrer und Schulamtskandidaten, faſt
durchgängig den Volksſchulen oder den Seminaren angehörig, den
Heldentod fürdas Vaterland gefunden. Dazu kom-
men noch eine größere Anzahl von Lehrern der höheren Lehr-
anſtalten, ſo daß bereits mehr als 1000 ſächſiſche Lehrer die Liebe
zum Vaterlande mit dem Tode beſiegelt haben.

tu. Leipzig, 20. Sept. (Eine Gedenkfeier am
Völkerſchlachtdenkmal wird am 15. Oktober mit-
tags vom Deutſchen Patriotenbund in Form eines Bitt-
gottesdienſtes abgehalten werden. Pfarrer Mühlmann
wird die von Geſängen umrahmte Feſtre de halten.

Freyburg (U.), 20. September. (Bei den Magde-
burger Ausſcheidungskämpfen und Wehrtur-
nen) der Jungwehren des 4. Armeekorps erhielten aus Frey
burg Preife: Realgymnaſiaſt Rudolf Müller im Dreikampf
mit 58 Punkten und Gymnaſiiaſt Rudolf Stephan im Einzel-
wetturnen am Reck mit 17 Puikten.

Greiz, 20. Sept. (Krankenkaſſe und Krieg.)
Die Einwirkungen des Krieges ſpiegeln ſich beſonders deutlich
in den Krankenkaſſenberichten wieder. Die 15 000 Mitglieder
umſchließende allgemeine Ortskrankenkaſſe in Greiz bezeichnet
die Greizer Verhältniſſe 1915 weder als günſtig, noch, aber auch
als ungünſtig. Die Erwerbsverhältniſſe haben ſich zwar von
Woche zu Woche verſchlechtert, die Bautätigkeit ruhte ganz, doch
waren verſchiedene große Textilbetriebe mit Heeres-
lieferungen lange Zeit, zum Teil mit Ueberſtunden be-
ſchäftigt. Auch in den Maſchinnfabriken gab es volle Tätigkeit.
Trotzdem war die Abwanderung der Arbeiter nach
Gegenden mit Kriegsinduſtrie erheblich. Der Mitgliederbeſtand
der Kaſſe ſank von 14 882 auf 11 654. Von rund 1300 freiwillig
weiterverſicherten Kriegsteilnehmern ſind 1915 im Kriege 65 ge
fallen und 330 weitere haben infolge Verwundung die Kaſſe in
Anſpruch genommen. Die Kaſſe wurde dadurch mit 5415 Mk.
Sterbegeld und mit 45440 Mk. Krankengeld belaſtet; ſie dürfte
damit im ganzen Reiche prozentual obenan ſtehen.
Die Zungahme des Kaſſenvermögens um faſt 3000 Mark iſt in
Anbetracht deſſen als günſtig zu bezeichnen. Da die Beiträge in
deſſen mehr und mehr fallen und die Leiſtungen ſteigen, ſah ſich
die Kaſſe zur Anwendung der Beſtimmungen des
Kriegsnotſtand geſetzes veranlaßt. Die Beiträge
wurden von 4 auf 46 Prozent des Grundlohnes erhöht und
das HKrankengeld von 6635 auf 60 Prozent herab
geſetzt, im übrigen die Leiſtungen auf dir Regelleiſtungen feſt
geſetzt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Schmölln, 20. September. (Neuer Oberpfarrer)

Der hieſige Kirchenvorſtand wählte den Kirchenrat Böttcher
aus Meuſelwitz einſtimmig zum Oberpfarrer und Ephorus
von Schmölln.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Dresden, 20. September. (Zuſammentrit: desſäch ſiſchen Landtages) Wie das „L. T.“ erfährt, wird
der ſächſiſche Landtag beſtimmt am 2. Oktober wieder zu
ſammen. Er wird zwei Beratungsgegenſtände zu verabſchieden
haben, und zwar die Vorlage wegen Verſtaatlichung der Elek-
trizitäts verſorgung des Landes und die Seeuervorlage
über die Zuſammenlegung des Einkommens der
Eheleute bei der Veranlagung zur Einkommenſteuer. Da-
gegen ſteht noch nicht feſt, ob in dieſer Tagung auch andere
Vorlagen, die zur Verabſchiedung kommen müſſen, durchberaten
werden, da der Eingang zahlreicher Anträge inzwiſchen den Stoff
außerordentlich vermehrt hat.

Deſſan, 20. Sept. (Anhaltiſcher Landtag.) Dem
Landtage, der heute ſeine Sitzungen wieder au ging eine
Vorlage der Herzogl. Staatsregierung über Hilfsmaßnah-
men für die aus dem Felde heimkehrenden Mittel-ſtands angehörigen (kleine Kaufleute, Landwirte, Hand
werker und ſonſtige Gewerbetreibende) zu. Den Betroffenen
ſollen, wie der „A. St. A.“ ſchreibt, Darlehen unter dem
Vorbehalt der Rückzahlung in angemeſſenen Teilbeträgen und
gegen eine mäßige Verzinſung gewährt werden. Es werden
600 000 Mark als für dieſen Zweck zunächſt erforderlich erachtet.
300 000 Mark will der Staat bereitſtellen; die andere Hälfte
ſollen die Kommunalverbände aufbringen. Die Verzinſung
ſeitens der Darlehnsnehmer ſoll in der Regel 4 Prozent be
tragen, die Rückzahlungsfriſt 5 Jahre und die Höhe der dem
einzelnen Kriegsteilnehmer gewährten Darlehen im allgemeinen
3000 Mark nicht überſteigen. Die Kreiſe geben die Darlehen
unter eigener Verantwortung und ohne Mitwirkung des Staates tausgeſtattete Geſellſchaft, der außer der obengenannten Firmaaus; für die Uebernahme des Riſikos verzichtet der Staat auf
Rückzahlung von 15 Prozent des von dem einzelnen Kreiſe in
Anſpruch genommenen Anteils an dem Hilfsfonds. Die Mittel
zur Bildung dieſes ſtaatlichen Hilfsfonds für die aus dem Felde
heimkehrenden ſollen aus der Ueber-
ſchu tung der Herzoglichen Landrentenbank entnommen
we Eine weitere Vorlage betrifft die Erhebung von
Zuſchlägen zur Reichserbſchaftsſteer. Die Her-
zogliche Staatsregierung will nach dem Vorgange anderer Bun

r der durch 25 J ſern nenis zur Erhebung von Zuſchlägen zur i unSchenkungsſteuer für die Stuatsta debrauch machen. Die in

Vorſchlag gebrachte Höhe des Zuſchlags von 25 vom Hundert
entſpricht der Höhe des Zuſchlags in Bahyern, Baden, Koburg-
Gotha und Lippe, während Württemberg und Heſſen einen Zu

Be von Da T t er ſaſ
e e e n. emn der 5 Jahre e rde der in Vor

o gebrachte Zu jährlich rund agerDie innahme für die e würde demnach faſt die
Höhe der für das Etatsjahr 1. Juli 1916/17 mit 120 600 Mark
vero Einkommenſteuereinheit erreichen. Das Jn-
kvaf des Landtagewahlgeſeses, des Geſetzes

110 000 Mark betragen.

ber die Einſchrung einer neuen Geſchäfts ordnung

für den ren d ren r 7infolge der tdauer des Krieges um ein weiteres Jahr, bi1918, e die Beendi nKrieges und die Heim vieler Tauſende von wahlberechtigten
Perſonen es geſtatten, die genannten drei Geſetze früher in
Geltung treten zu laſſen, ſo würde dieſem Umſtande auf dem im
Artikel 1 des Geſetzes vom 12. Februar 1915 vorgeſehenen Wege
der landesherrlichen Verordnung Rechnung geren
können. Ferner ſoll die Friſt zur Ermäßigung und Abſetzung
der Schankgewerbeſteuer bis zum 31. Dezember 1918
verlängert werden. Im übrigen hat der Landtag noch die
Banun ordnung zu erledigen.

Lebens und Genußmikkelfragen
Obſtbäume in Preußen

Jn Preußen ſtellte man bei der letzten Zählung nur 105
Millionen Obſtbäume feſt. Während in einzelnen Kreiſen ein
befriedigender Beſtand an Obſtbäumen ermittelt wurde, war er
in anderen ſehr gering. Am geringſten war die Zahl der
Nußbäume. Von 35344 Millionen Pflaumenbäumen
entfielen allein 6,6 Millionen auf die Provinz Sachſen.
Aepfelbäume wurden 40 Millionen und Birnenbäume
nur 1534 Mill. gezahlt, gegen 14 Mill. Kirſchbäum e. Die
meiſten Birnenbäume, nämlich 834 Mill. Stück, und 7,2 Mill.
Aepfelbäume hat die Rheinprovinz. Oſt und Weſtpreußen, auch
Poſen ſind dagegen arm an Obſtbäumen. Hannover beſitzt ein
Menge Kirſchbäume, ebenſo die Mark Brandenburz.

Nordhaufen, 20. Sept. (Friſches Fleiſch) wird in
unſere Stadt in dieſer Woche nicht verteilt. Die Fleiſch-
verteilung ſoll hier auf eine neue Grundlage geſtellt werden,
weil ſich in den letzten Wochen Mißſtände ergeben hatten.
Zur Durchführung der Neuregelung wird das für die lau-
fende Woche zur Verfügung ſtehende Fleiſch nicht verkauft,
ſondern aufgehoben, um nach genauer Berechnung der auf
den Kopf entfallenden Menge in der nächſt en Woche verteilt
zu werden. Damit aber die Einwohner in dieſer Woche nicht
völlig ohne Fleiſch ſind, hat der Magiſtrat einen anſehnlichen Teil
ſeiner Beſtände an Fleiſchkonſerven (Rindfleiſch, Goulaſch, Leber
wurſt in Büchſen) herausgegeben, die zum Verkauf gelangen. Es
erhalten Haushaltungen mit 1 bis 5 Perſonen 1 Doſe und Haus
haltungen mit 6 und mehr Perſonen 2 Doſen für dieſe Woche.
Dagegen ſind die Fleiſchmarken für die laufende Woche ſämt
lich abzugeben.

R.

Unſere Kreundeund Leſer
bitten wir dringend, in allen Fällen, wo ſich Gelegenheit
dazu bietet, Verwandten und Bekannten, Freunden und
Kameraden den Bezug dieſer Zeitung zu empfehlen: durch

Poſtbeſtellung bei jeder Poſtanſtalt im Reiche und den be-
ſetzten Gebieten, bei den Feldpoſtämtern, durch Beſtellung
unmittelbar an die Geſchäftsſtelle zur Ueberweiſung durch
das hieſige Poſt-Zeitungsamt oder den billigeren Bezug durch
tägliche Streifbandſendungen. Bezugspreis für Halle und
Umgebung (Botenverkehr) 3,25 Mk., für auswärts 3,50 Mk.
für das Vierteljahr 1,10 bezw. 1,20 Mk. für den Monat.

Halleſche Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

Balgſtädt b. Freyburg (U.), 20. September. (Ver-
urteilung wegen Fleiſchverweigerung). Fleiſcher-
meiſter Emil Bielig aus Freyburg hatte der Frau Minna
Hilſe von hier kein Fleiſch verkauft, trotzdem er noch Vorrat hate
umd Frau H. auf Grund der Fleiſchmarken zum Bezuge von
Fleiſch berechtigt war. B. erhielt einen Strafbefehl über 40 Mk.,
erhob aber hiergegen Widerſpruch. Geſtern nun verurteilte ihn
das Freyburger Schöffengericht zu 50 Mk. wegen Verſtoß gegen
die Verordnung des SKreisausſchuſſes in Querfurt.

Dresden, 20. Sept. (Förderund des Feldge-
müſebaues.) Der Ständige Ausſchuß des Landeskulturrats
für Königreich Sachſen beſchäftigte ſich in ſeiner jüngſten
Sitzung u. a. mit der Frage der Förderung des Feldgemüfe-
baues. Grundſätzlich wurde anerkannt, daß es notwendig
iſt, größere Flächen als bisher dem Gemüſebau
einzuräumen, um den ſteigenden Bedarf an pflanzlichen
Nahrungsmitteln, der in abſehbarer Zeit kaum wieder in
nennenswerter Weiſe zurückgehen dürfte, zu decken.

Induſtrie und Verkehrsfragen
4 Seehauſen (Altmark), 20. Sept. (Die unter dem

Namen „Seehäuſer Bergwerks- Geſellſchaft
eingetragene G. m b. H. in Berlin, unter Leitung der Gräflich
Henkell v. Donnersmarkſchen Bergverwaltung, hat im Frühjahr
dieſes Jahres das Bergwerkseigentum in unſeren Roſſauer
Bergen erworben. Die alsbald angeſtellten Bohrungen
ergaben faſt allenthalben das Vorhandenſein von Kohlen es
wurden Bohrlöcher bis faſt 100 Meter niedergebracht. Zu Lie-
feren Bohrungen reichten die vorhandenen Bohrzeuge nicht aus,
deshalb wurden die Verſuche eine Zeitlang eingeſtellt. Sert
einigen Tagen ſind die Bohrungen wieder aufgenom-
men, nachdem ein Motor aufgeſtellt iſt und größere Bohrzeuge
herangeſchafft ſind. Man kann nun in größere Tiefen vordrin-
gen, und es iſt Hoffnung vorhanden, hier ſtärkere Ablagerungen
anzutreffen. Jedenfalls läßt die mit bedeutenden Mitteln

große Berliner Bankfirmen angehören, nichts unverſucht, um
zu einem günſtigen Ergebnis zu gelangen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
g Döllnitz (Saalkreis), 20. Sept. (Ein herbes m

widerfuhr dem Herrn Apothekenbeſitzer Oldach hier;
hm wurde auf der Bahn beim Zuſchlagen der Wagentür der
Daumen der rechten Hand zerquetſcht. Die Verletzung erwies
ſich als ſo erheblich, daß die Ueberführung des Herrn O. in eine
Halleſche Heilanſtalt erfolgen und das verletzte Glied amputiert
werden mußte.

Felgeleben bei Schönebeck, 20. Sepetember. (Aufge
klärter Unglücksfall) Der Eiſenbahnunfall auf der
Strecke Magdeburg--Stendal hat ſich nunmehr aufgeklärt. Es

ndelt ſich um die 14 jährige Minna Preugſchat von
ier. Sie weilte in Fleſſau zum Beſuch bei Verwandten und

wurde am Sontag von ihrem Vater, der in der Salijne bei
Schönebeck beſchäftigt iſt, in Fleſſau abgeholt. Sie benutzten
dann den hier 3.24 Uhr nach Magdeburg abfahrenden De-Zug.
Das Mädchen hat ſtatt der Aborttür die Wagentür. aeötfnet und iſt

ges Kleinwangen, 20. September. Hoch klingt das
Dem Schuhmachergeſellen Eigendorf in

Kleinwangen, Kreis Querfurt, iſt die Rettungsmedaille
am Bande verliehen worden.

Ziebigk, 20. September. (Tödlich veruriglückt)
iſt in der Braunſchen Lache die 67 Jahre alte Frau des Gaſt
wirts Kitzing in Ziebigk. Sie ſtürzte von einzm Grummet-
wagen herab und brach das Genick. Der herbeigerufen
Argt konnte nur den Tod feſtſtellen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
g. Lochau (Saalkreis), 20. September. Kriegsfeld-

hüter). Um der Ueberhandnahme der Felddiebſtähle zu ſteuern,
iſt auch in der hieſigen Gemeinde ein Kriegsfeldhüter
angeſtellt worden. Die Bekleidung und Ausrüſtung liefert der
Truppenteil einer Geneſenenkompagnie der Garniſon Halle, der
in Krankheitsfällen auch der Angeſtellte zugeteilt iſt. Für gute
auskömmliche Verpflegung und für Wohnung hat die Gemeinde
zu ſorgen und außerdem 1 Mk. Teuerungszulage täglich zu zah
len. Die Löhnung und das Beköſtigungsgeld wird dem Ge-
meindevorſteher durch den Truppenteil zugeſtellt. Kennslich iſt
der Beamte durch eine rote Binde am linken Arm mit der Auf-
ſchrift Kriegsfeldhüter.

Sreyburg (U.), 20. September. (Diebſtähle). Dem
Landwirte Berbig in Hirſchrodag wurden 12 Gänſe ge
ſt oh len und auf der Stelle abgeſchlachtet. Einige Zeit vorher
waren ihm 20 Hühner geſtohlen worden. Jn Weiſchütz
wurde der Nachtwächter von 2 Männern nach dem Freyburger
Wege gefragt. Als er nach Beendigung ſeiner Runde nach Hauſe
kam, bemerkte er, daß ihm inzwiſchen ſeine Kaninchen geſtohlen
waren.

W. Triebes, 20. Sept. (Wieder gefaßt.) Der Fabrik
arbeiter Nitſche, der in hieſiger Gegend viele Einbruchs
diebſtähle verübt hat, nach ſeiner Verhaftung aber aus
dem hieſigen Amtsgerichtsgefängnis ausgebrochen war, wurde
in Böhmen verhaftet.

t. Leipzig, 20. Sept. (Heiratsſchwindler ver-
haftet.) Ein Hochſtapler und ſeine liebte, die heirats-
luſtige Damen prellen wollten, um ſich das zum Heiraten nötige
Geld zu verſchaffen, wurden feſtgenommen. Die Geliebte ſuchte
durch Ankündigungen in den Blättern eine reiche Frau für
einen Mann mit 70 000 Mark Vermögen. Eine 28 jährige Kon
toriſtin, die ſich meldete, wurde mit dem Manne bekannt gemacht.
Er verkehrte in der Familie der neuen Braut, lebte auf großem
Fuße, erklärte, eine Aktiengeſellſchaft gründen zu wollen, drängte
zur Verlobung, da er bald heiraten wolle, und ließ ſich von der
Mutter der Braut ihr geſamtes Vermögen von etwa 40 000 Mark
übergeben. Zum Glück hatte die Mutter durchgeſetzt, daß der
Erlös aus ihren ſchleunigſt verkauften Wertpapieren auf der
Bank liegen blieb. Die Polizei, die auf den „Bräutigam“ auf
merkſam geworden war, entlarvte ihn als Betrüger und nahm
ihn feſt. Seine hilfsbereite Geliebte wurde auswärts verhaftet.

Verſchiedene Vachrichken
g. Lochau (Saalkreis), 20. September. uttermittel).

Durch den Kommunalverband wurden der hie meinde 72
Zentner Kleie überwieſen, welche an die Vieh haltenden Haus
haltungen zur Verteilung gelangen konnte. Rindern,
Pferden, Schweinen, Ziegen und Schaffen konnten diesmal auch
Kaninchen bedacht werden.

g. Aus dem Elſtertale, 20. Sept. (Die Rotklaufſeuwch e)
iſt in derſchiedenen Orten ſtärker aufgetreten, als man ur
ſprünglich annahm, auch iſt die Krankheit vielfach bösartig ver
laufen, denn verſchiedene Borſtentiere ſind ihr zum Opfer
gefallen. Die betroffenen Haushaltungen erleiden hierdurch
wirtſchaftlich einen erheblichen Verlauſt, wenn auch der
materielle Schaden durch Verſicherungen in den meiſten
Fällen nahezu gedeckt iſt. Vorteilhaft gegen die Krankheit hat
ſich die Jmpfung mit Rotbhaufſerum erwieſen.

tu. Oelsnitz i. V., 20. Sept. (Glſterperlenfiſchere i.)
Die weiße Elſter iſt nicht nur perlenhaltig, ſondern auch fiſch
reich. Verunreinigungen durch ä bedrohten den Ertrag
der Fiſcherei. J 7 des darrch d h bewirkten geringeren Zufluſfes von Fä iſt eineZunahme des Fiſchreichtums und des Grtrages an Elſterperlen
eingetreten. Beveits 1915 wurden durch die Königlichen Perlen
fiſcher aus der weißen Elſter und aus den ihr zufließenden
Bächen 120 Perlen (darunter 72 helle) erbeutet, und v auch
die diesjährige Perlenfiſcherei noch en iſt, ſo ſteht
doch jetzt ſchon feſt, daß ihr Ertrag dem mindeſtens
gleich kommt. Das ſtarke Auftreten der Biſamratte
in den böhmiſchen Grenzgewäſſern, insbeſondere in der Eger,
ließ im oberen Vogtlande die Befürchtung aufkommen, der

dieWandertriecb der gefährlichen Nager könne di T inGElſter führen. Geeignete J e ſcharfe
Wachſamkeit haben ſie bisher ferngehalten.

CLandwirtſchaftliches
Auch das nicht mahlſähige Brotgetreide unterliegt

der Beſchlagnahme
Nach verſchiedenen Preſſenachrichten herrſcht hin und wieder

bei Landwirten die Anſicht, daß das nicht mahlfähige Getreide
beſchlagnahmefrei ſei. Wie das K. E. A. mitteiſt, iſt dieſe An
nahme unzutreffend. Wenn auch über die Verwendung des nicht
mahlfähigen Brotgetreides aus der Grnute 1916 zu Futterzwecken
noch keine genaueren Beſtimmungen erfolgt ſind, ſo ſteht nSe e

zu F
ſo

unbedingt feſt, daß das nicht mahl id Bee unterliegt. n daß die Preis
bemeſſung für nicht mahlfähiges Getre niedriger iſt, alsfä
für einwandsfreie Ware. Den Landwirten kann gerade aus
dieſem Grunde nur dringend wieder empfohlen werden, die Ernte
mit allen Kräften zu fördern und das Getreide ſo gut wie mög
lich einzubringen.

Sport und Jagd
Ruderſport

Schülerregatta in Naumburg (S.). Am Sonntag, den
24. September, findet auf der Saaleſtrecke unterhalb der Schön
burg bei Naumburg die erſte Naumburger SchülerRegatta ſtatt.
Er beteiligen ſich folgende Schülervereine: R.-V. an der Guericke-
Oberrealſchule in R.V. an der Städt. Oeber?al

Schüle eſchule in Halle, i r Abteilung beim Ruderverein
„Sturmvogel“ in Leipzig, Ruder der Landesſchule
in Pforta, R.“V. am Domghmnaſium R.V. am Städt.
Reformrealghmnaſium zu Naumburg. Es finden 3 Vierer-
Rennen und 1 Vorrennen ſtatt. Zu jedem Rennen ſind 8—4
Boote gemeldet. Das Hauptrennen geht um einen von der Stadt
Naumburg geſtifteten Wanderpreis.

Fußballſport
HohenzollernSportplatz, ier wird kommenden

Sonntag der Saalegaumeiſter Boruſſia der I. chaft des
H. F. C. Hohenzollern gegenüberſtellen. Der Wettkampf beginnt
um 324 Uhr.

vSVerantwortlich: r
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebelingz für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
reſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
chaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:

Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).



Mitteldeutsene Privat-Bank, Den
Ausführung zänſleher hankgesenctühen Fransautiner

e
Anfang 85 Uhr.

Heute Donnerstag 6. Gastspiel

May Vong
in ihren prächtigen Tanzschöpfungen:

1. die Gefangene
2. Tanz der Liebe
3. die Gavotte
4. der Walzer. 6482

Vor dem Gastspiel zum S. Male:Wenn tie üegesgiocken füuten

4 Akte aus Dentschlands Gegenwart u. Zukunftvon Oskar Pitschel.
e

Hofkonditorei Dietze
Am Kirchtor VBeke Mühlweg.

JTecien Abend Konzerte
T eines erstklassigen Künstler-Orohesters. (6058

Päclagogium Blankenburg- Harz

verbunden mit Privatrealschule. Berechtigung zum
einjührig- freiwilligen Dienst und zum Uebergang in
Obersekunda einer braunschweigischen Oberrealschule
ohne Aufnahmeprüfung. Prospekt, kostenfrei. 5683

C Direktor Prof. Rhotert. J
o u R. 8Universität Wüzhurg.

Das Vorlesungsverzeichnis für Wintersemester 1916/17
kann unentgeltlich von der Universitäts-Kanzlei bezogen

Werden. (5386
h Benchten Sie unbedingt diesjährige Auswahl und

eise inDamen- u. Kinderkonfektion
e elegante Damen-Kostüme
S aus prima Kammgarn, Cottele u. Sammet in den Preislagen
I 24 bis 100 M. Aparte Damenpaletots mit u. ohne Schulter-
I Kkragen, aus gemusterten oder einfarbigen Flauschstoffen
J 13,50 bis 60 M. Höchstelegante Pläsch-,Astrachan-, Krimmer- Paletots 35 bis 100 M. Imprögnierie

Seiden- Mäntel Gummimäntel für Damen 26.75 bis 68 D.
Schöne Kinderpaletots in gemustert glatten Stoffen sowie

I Sammet Astrachan, sehr preiswert Lodenmäntel u. Pelerinen
8 für Damen, Mädchen und Knaben.Pelzwaren zu stanunend billigen Preisen.

Wir bitten um zwanglose Besichtigung.
II. RiKan, fahe a 5, beinrigerstr. H.

Gr. Ulrichſtraße 58,
Telepbon 1274 n. 1275

Freitag frühFriſche Seefiſche!

bieten ferner als preiswert an:

Fettheringe in eigener Hett-Tunke
Doſe ca. Pfd. 120 Doſe 1 Pfd. u. 150 g ſchwer 225

billigft, Doſe 93, 100,ODelsardinen, e n e
Räucherwaren treffen friſch ein.
Kieler Bücklinge, Flundern, Sprotten,

geräucherte Schellſiſche.

6082

„Euer Wohlgeboren teile ich rgehenſt mit, daß ich die beſtellte
Bandage erhalten habe. Ich habe ſie ſofort angelegt und kann
Jhnen verſichern, daß ſie tadellos ſicher und bequem ſitzt und
den Bruch vortrefflich zurückhält. Er noch nicht ein einziges
mal herausgetreten, was bei dem bisher von mir rBruchband täglich vorkam. Jch muß alſo ſagen, daß ich mit dem
Band ſehr zufrieden bin und nur bedaure, ſchon frühergekannt zu haben. Hochachtungsvoll und ergebenſt!

Exzellenz von d. B., Generallt.“

Allen Bruchleidenden

empfehle ich mr geſchützte Hernien-Bandage. vBandage wird nach ſ, aus Leder, individuell genau demBruch entſprechend, Weſen und iſt infolge ſinnreicher Aus-
führung ohne jede Feder. Vorzügl. ausprobiert. Nicht zu ver-
wechſeln mit minderwertigen Gummibändern. Ich bürge ſchriftlich
1 Jahr für genaue Paſſen und Haltbarkeit. O. Winterhalter,
Bismarckſtr. 1. Lieferant mehrerer Krankenkaſſen. (6028

hühner, Gänse, Enten
Fonnt jeden poſten R.

Alfrod Bernhardt, ätunna,
Große Ulrichſtraße 46. (5461

Astoria-
morgen Freitag Erstaufführung

Der erste Film aus der Siegerklasse der „Nordischen

Licehtspielhaus
Alte Promenade 1Ia

Fernspr. 5738.

Ip Dllo- Dheater.l abends 8.20 Gastgyiel des

n NDekannten u. beliebten Komikers

Hartenstein
in dem Riesen-bach-Schlager
orheiratete Junggesollen

Sehwank in 8
von Iippschitz und erg.,
m Musik von

O Rudolph Helkan Weh

2 n
r Im Berliner
m Trianontheater Wo

V über 200
V Kufführungen! WEine Fülle von

(esangsschlagern.

Sonntag, d. 24. 9., h bArosse Familien orgtellung!

Jeder Erwachsene hat 1 Kind frei
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Stadt- Theater

Bogdan Stimoff
Mochaktuelles Schauspiel aus Bulgariens grosser Zeit

Deutsch-German.
Spieldauer ca. 2, Stunden

Aufgenommen unter allerhöchster Mitwirkung Ihrer Majestäten des

Königs Ferdinand und der Königin Elena
von Bulgarien sowie der Königl. Hoheiten Prinzessinnen

Na descha und Vudoxia.
Vorführung: 49 62 und s häuſer.

an Bedeutend verstärktes Orchester, v e
W Sensationeller Erfolg in Berlin, Leipzig, Dresden etc.

in 1 Vorspiel und 4 Akten von Alfre

Passa Theater
Leipziger Strasse 88.

Fernspr. 1224.

S Freitag den 22. Sept. 1916.
Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Der Wildschütz.

Komiſche Oper von Lortzing.
Sonnabend: Fidelio.

Sonntag nachm. Volksvorsteollung:

Die Journalisten. von
Abends: Wiener Blut.

Kunnmiinnnimunmumminnnnß

Auswärtige Theater.
Leipzig.

Neues Theater: Freitag: Der
Herr von oben.

Altes Theater: Freitag: Tor
quato Taſſo-

Operetten-Theater: Freitag: Der
liebe Auguſtin.

M agdeburg.
Stadt-Theater: Freitag: Tann

mm

2

Erfurt.
Stadt-Theater: Freitag: Kame-

raden.

Zahnpraxis Zimmermann.
Magdeburgerstr: 24 bpt. Tel. 4830,
(am Walhalla). 9--12 i u. 3-5,

e Klavier Unterricht
wird gründlich erteilt

Große Brauhansſtraße 22 II.
Allergrößte Auswahl aller Arten

Vom 22.-28. September cr.

Glaube an mich!
Schauspiel in 3 Akten.Olaf Pönse.

Der Posaunen Onkel

Schwank in 1 Akt

In der Hauptrolle:ver Jersieyelte Bürgermeister

Lustspiel in 2 Akten.

h

Hof-Schirmfabrik
F. B. Heinzel,

Leipzigerſtr. 98/99. ar

Außerdem in beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte und der übrige Spielplan.

De Beginn 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

Feldpost-Bartans

zu 5, 7, 8. 10,. 12 Pfg.
mit Verschutz 20 Pfg.

Aug. WeLeipzigerstr. 22 und Geiststr. 9

r Waſchgefäße,
dauerh. billigſt. M. d. N. Sp.V

erſcheinen.

Deutſcher Flotten- Verein
Ortsgruppe Halle a. Saale.

Die zur Büchſenſammlung bereiten Schüler und Schülerinnen
der höheren Lehranſtalten werden gebeten, am Sonnabend, den 23. Sep-
tember er., nachmittags 4 Uhr, im oberen Saale des „Reichshofes“
(Eingang Kaulenberg) behufs Entgegennahme der Büchſen, Armbinden,
Slottenabzeichen und Slaggenlieder ſich einzufinden.

Da noch eine große Anzahl Sammelbüchſen uſw. zu verteilen ſind, ſo werden
junge Damen der Bürgerſchaft gebeten, von 5 Uhr ab zu gleichem Zwecke zu

Der KAusſchuß.
J. A.: Gößlinghoff, Kgl. Baurat.

Große Klaus-Zancter. ſtraße i
C äCäääääääSormalin

Heizen von Saatgetreide

empſiehlt
Apotheke, könnerna S.

5455nete

2 c

c

2

Musgewürz
15 und 25 Ia Qualität
Schwanen-Drogerie,

Leipzigerſtraße.

Stuttgarter
Lebensversicherungshank a. G.

(Alte Stuttgarter)
Versicherungsbestand Ende 1915

Bankvermögen nKriegsversicherung
von Landsturmpflichtigen, Garnisondiensttähigen, Beamten umw.

gegen mäßige Extraprämie.
Die Bank wird vertragsmäbig von der Landwirt-
schafts kammer für die Provinz Sachsen den Land-
und Forstwirten der Provinz zur Versicherungs-

nahme empfohlen. (6072
Auskünſte erteilen in Halle a. S. Oberinspektor

Becker, LKohlschütterstr. 9; Ageral- Agent
Oito Korth Taubenstr.

l Milliardo mmonen I.

Von der Reise zurü el
Dr. Kulüäsch. Burgstr. 35.

Schlefiſche Morgenseitung in Breslau 2
Tauentzienſtraße 49

wöchentlich 7 mal erſcheinend, empfiehlt ſich zur
die bet der weiten Verbreitung der ZeitungAufnahme von eiſerne nende e
Mittel und Niederſchleſiens von guter
Wirkung ſind. So beſonders Familienen anzeigen, Grundſtücks-An u. Verkäufeu.

geſchäftl.Kaufsangelegenheiten überhaupt,
Anerbieten u. Ge e Hypotheken- u. anderen Geldern, Bankanzeigen,
Konzerte und Vergnügungen, wie zu jeder anderen Veröffentlichung
Die „Schleſiſche MorgenZeitung“ iſt das offizielle Organ der Deutkonſervativen Partei a ke Provinz Schleſten

Koſtenanſchläge und Probenummern ſtehen gratis zu Dienſten.
Bei Wiederholungen der Inſerate wird Rabatt gewährt. J



Tann-

Kame-

Sreitag

re e

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. September

Regelung des Verkehrs auch mit inländiſchem Tabak
Für den überſeeiſchen Tabak wurde im Auguſt d. Js. durch

eine Bundesvatsverordmung eine Verbrauchsregelung dadurch
daß ein Einfuhrverbot erlaſſen und der Verkauf

im vorhandenen ausländiſchen Tabaks verboten
wurde. von dieſen Beſtimmungen werden von einer
e ren Bremen im W mit auptſtelleieferungen von Taba en ien. Für inländiſchen Tabgk der ehren See wurden
M W die Frühverkäufe verboten. Eine weitere Regelung für

eilung des inländiſchen Tabaks ſteht in nächſter Zeit
bevor. Es finden zu dieſem Zweck in dieſen Tagen in Mann
heim Be en zwiſchen Regierungsvertretern, Tabak-

ibanten ſtatt, um

ihren zuPreiſe der inländiſchen Tabake iſt
wobei damit zu rechnen iſt, daß unter Berückſichtigung des we
ren erſchwerten Tabadanbaues ein angemeſſener Preisauf-
chlag auf die Preiſe der letzten Jahre zugeſtanden werden wird.

U alſo wohl heißen, daß der Raucher für die beliebte
ener Ei und das nicht minder geſchätzte Uckermärker

Deckblatt wieder mehr zahlen muß. Man tue demnach weiter
Geld in ſeinen Beutel.

Kriegswohlfahrtspflege für unſere V-Boote
Der vor einigen Monaten begründete Deutſche V-Boot-

Verein wählte zu ſeinem Vorſitzenden den Geheimen Regie
rungsrat Dr. Seidel (Geſchäftsſtelle Berlin-Friedenau, Rhein
ſtraße 10). Die Mitgliederzahl ſtieg bereits auf 1200; Groß-
admiarl Herr v. Koeſter hat in Rückſicht auf die Tätigkeit des
Vereins die Ehrenmitgliedſchaft angenommen. Er gab bei
dieſer Gelegenheit nochmals der Hoffnung Ausdruck, daß die
vaterländiſchen Beſtrebungen des Vereins von glängzendem
Erfolge gekrönt ſein möchten. Die Sammlung für U-Boote
erbrachte während des zweiten Halbjahrs 1915 140 000 Mark, in
den vergangenen Monaten des Jahres 1916 60 000 Mark, ins-
geſamt alſo 200 000 Mk. Dieſe Beträge wurden der „Zentral-
ſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben an die Kaiſerliche
Marine in Kiel“ zur Verfügung geſtellt. Davon haben nicht
nur die Unterſeeboote, ſondern auch die Vorpoſtenboote, Minen
ſucher und andere Marineteile Liebesgaben erhalten. Ferner
hat der Verein aus den Mitteln der Sammlung 25 000 Mark für
das Marinealtersheim in Eckernförde und 25 000 Mark für eine
Marinebücherei zur Verfügung geſtellt. Außerdem gingen in
annähernd 250 Kiſten Naturalſendun an die „Zentralſtelle
für Angelegenheiten freiwilliger an die Kaiſerliche
Marine in Kiel“ ab: Tabak, Zigarren, Zigaretten, Spiele, Muſik
inſtrumente, Wollwaren, Bücher uſw. Weiter wurden aus der
Sammlung 2000 Mark zur Beſchaffung für Liebesgaben der in
der Türkei ſtehenden V-Boote, ferner für den gleichen Zweck
eine größere Sendung Bücher und Zigarren zur Verfügung ge
ſtellt, außerdem 30—40 000 Flaſchen Mineralwaſſer für die
Marinetruppen in Flandern. Der Verein gibt für ſeine Mit-
glieder eine Zeitſchrift „Das U-Boot“ heraus, von der ſoeben
Heft 3 erſchienen iſt. Jedes Heft enthält 48--64 Seiten Text
mit Abbildungen. Der Jahresbeitvag zum Verein beträgt
mindeſtens 6 Mk. Die Geſchäftsſtelle iſt gern bereit, Druckſachen
zu überſenden.

n

Die Petroleum-Markenſtelle
Wilhelmſtraße 43, bringt Petroleum-Zuſatzmarken für

Heimarbeiter, Gewerbetreibende und Landwirte vorläufig nur
vormittags 9--12 Uhr zur Ausgabe. Die Annahme der Pe
troleum-Me?allmarken durch die Kleinhändler erfolgt bis auf
weiteres auch täglich nachmittags 3—6 Uhr (außer Sonnabend).
Die Petroleum-Kleinhändler werden hierauf beſonders aufmerk-
ſam gemacht, damit ſie ſich nicht“ am Ende des Monats einem zu
ſtarken Andrange in der Sammelſtelle ausſetzen müſſen. An
iräge auf Ausgleichpetroleumn (gelbe Lebensmittelſcheine) ſind
nicht im Statiſtiſchen Amte, ſondern in der Markenſtelle, Wil-
helmſtraße 43, zu ſtellen.

r z

Wandergewerbeſcheine
Die Wandergewerbeſcheine für das Jahr 1917 können jetzt

oei den zuſtändigen Ortsbehörden beantragt werden. Antrag-
ſteller, die Perſonen als Begleiter im Wandergewerbe mitführen
wollen, haben eine Beſcheinigung der Ortskrankenkaſſe nach dem
von dem Reichskanzler vorgeſchriebenen Vordruck über die erfolgte
Anmeldung des Begleiters bei Stellung des Antrages mit ein

zureichen. Ausgeſchloſſen von der Krankenverſicherungspflicht ſind
in dieſem Falle die Ehegatten untereinander und diejenigen Per-
P die für ſich ebenfalls einen Wandergewerbeſchein beantragt
jaben.

Von der Univerſität Halle
Wie wir hören, hat der Literarhiſtoriker Prof. Dr. Rudolf

Unger in Baſel den Ruf an die Univerſität Halle als Nach
folger Kurt Jahns angenommen und wird ſein neues Lehramt
zum 1. Oktober 1917 übernehmen.

Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge
Die Bekämp der Pflanzenſchädlinge bildet ſeit Jahreneine r r und r wiſſenſchaftlichen Forſchung,

und das Reich hat hierfür regelmäßig angreiche Geldmittel
zur Verfügung geſtellt. Jn den Jahren von 1906 bis 1915 wurden
im ganzen 268 000 Mark zur ügung geſtellt. Auch während
des Krieges erfährt die wiſſenſchaftliche Tätigkeit keine Ein
ſchränkung. Für das Rechnungsjahr 1916 kommen 10 000 Mark
zur Verwendung.

NRilitäriſches. Befördert wurden Ein Patent ſeines
Dienſtgrades hat erhalten: Braun, Bezirksoffizer beim
Landwehrbezirk Naumburg a. d. S., jetzt Kommandeur des 2. Erſ.
Bataillons des Jnfant.Regts. Nr. 72; zum Leutnant der Reſ.:
die Vizefeldwebel Böſel (Sangerhauſen) im Reſ.-Jägerbatl.
Nr. 2, Bae hr (Erfurt) im Jnfant.Regt. Nr. 71 dieſes Regi-
ments, Niemeyer (Sangerhauſen) im Reſ.Jnfant.Regt.
Nr. 211, Zeuner (Bitterfeld) und Schlegelmilch (Mühl-
hauſen i. Thür.) im Reſ.Jnfant.-Regt. Nr. 212; zu Leutnants,
vorläufig ohne Patent: die Fähnriche Jung und Gräßel im
Jnfant.-Regt. Nr. 72, Vizefeldwebel Toelle in demſelben Regi-
ment zum Fähnrich; zum Leutnant der Reſ. in dem betreffenden

i die Vizefeldwebel Albert (Sondershauſen) und
Kirſchberg im Jnfant.-Regt. Nr. 99.

Zu der auszeichnenden Erwähnung des 1. Weſtfäliſchen
Jnf.Regts. Nr. 13 im deutſchen Heeresbericht vom 18. September
darf noch bemerkt werden, daß der General der Infanterie von
Blume, Chef dieſes Regimentes iſt. Exzellenz v. Blume ſt
bekannter Militärſchriftſteller, deſſen gediegenen Arbeiten über
den jetzigen Weltkrieg unſere Leſer häufig in den Spalten der
„Halleſchen Zeitung begegnet ſind. Ein Sohn dieſes ausge
zeichneten Militärs gehörte einige Zeit bis zu S Berufung
nach Tübingen dem Lehrkörper der Univerſität Halle an.

Die Handelsbetriebe aller Arten von Agenten fallen nach
der Auffaſſung des Kriegsernährungsamtes unter die Srlaub-
nispflicht nach 88 1, 2 der Verordnung vom 24. Juni 1916
(Reichsgeſetzbl. S. 581), ohne Rückſicht darauf, ob fie den Handel
für eigenene Rechnung betreiben oder nicht.

An der Städtiſchen Handels- und Gewerbeſchule für
Mädchen, Kloſterſtraße, erfolgte vom 9.--16. September die
Prüfung füx Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten. Von
37 an der Anſtalt ausgebildeten Bewerberinnen beſtanden 85
die Prüfung mit Grfolg.

„Die Freiheit der Kinder Gottes“. Hierüber wird Paſtor
Winterberg am nächſten Sonntag, abends 814 Uhr in der Stadt
miſſion, Weidenplan ſprechen.

Paſſage- Theater. Der Freitag beginnende neue Spiel
plan bringt den beliebten nordiſchen Künſtler Olaf Föns in dem
dreiaktigen Schauſpiel „Glaube an mich. Der Humor iſt ver
treten in dem zweigktigen Luſtſpiel „Der verſiegelte Bürger
meiſter“, das nach dem Textbuch der bekannten Oper gleichen
Namens von Leo Blech verfilmt worden iſt und in welchem Bert-
hold Roſé und Reſel Orla in Hauptrollen vertreten ſind, ſowie
in dem Schwank „Der Poſaunenonkel“, in welchem wieder der
bekannte nordiſche Komiker Knoppchen die Lachmuskeln der Zu
ſchauer ausreichend in Bewegung ſetzen wird. Die neueſten
Kriegsberichte und eine Naturaufnahme vervollſtändigen dieſen
abtechſlungsreichen Spielplan.

Im AſtoriaLichtſpielhaus kommt von Freitag ab der
große bulgariſche Nationalfilm: „Bogdan Stimoff“ zur Vor-
führung. Der Film zieht beſonders dadurch große Aufmerkſam-
keit auf ſich, weil er unter Mitwirkung der geſamten bulgariſchen
Königsfamilie abgenommen worden iſt. Ueberhaupt bietet das
Schauſpiel Vorgänge und Bilder aus der modernen Kriegsfüh-
rung, wie ſie bisher im Film nicht gezeigt wurden. „Bogdan
Stimoff“ wurde in Berlin, Leipzig und Dresden mit ganz
außerordentlichem Erfolg vorgeführt. Der Reinertrag aus dem
Verkauf des Films iſt zu Wohltätigkeitszwecken beſtimmt.

VWem gehört der Handwagen? Am 14. d. Mts. wurde
Dieben ein brauner, zweirädriger Handwagen, mit 2 Stoß-
ſtangen, auf Federn ruhend und mit Bretteraufſatz verſehen, ab
genommen. Die Diebe wollen den Wagen in der Mansfelder
Straße, in der Nähe des Hettſtedter Bahnhofes, von der Straße

tohlen haben. Ein Namensſchild iſt an dem Wagen nicht vor
den. Der Eigentümer wird erſucht, ſich umgehend bei der

Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 20, zu melden, wo auch der

Beilage zu Nr. 445 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

22. September 1916

Halleſche Tageschronik. Beim Durchfahren der Weiche in
der Dreyhauptſtraße ſprang ein Motorwagen der Stadtbahn aus
den Schienen, wodurch eine Betriebsſtörung von 15 Min.
eintrat. Geſtern abend wurden zwei aus dem Gefangenen
lager in Merſeburg entwichene ruſſiſche Kriegsgefan-
gen e von einem Geſchäftsführer in einem Rübenfelde am Tafel-
werder feſtgenommen.

Aus den Vereinen
Der Haus und Grundbeſitzerverein E. V. hielt am Mitt

woch in „Mars la Tour“ eine re v Verſammlung ab. Der
Vereinsvorſitzende, Stadtrat y gas, gedachte der Verdienſte
des heimgegangenen Kaufmanns J. Zoebiſch, deſſen Andenken
die e durch Erheben von den Plätzen ehrten. Der
Vorſtand Landesverbandes preußiſcher Haus
beſitzervereine hat beſchloſſen, den nächſten Verbands
tag im Februar 1917 in Halle abzuhalten. Die Ver-
ſammlung bewilligte 800 Mark zur Vorbereitung des Verbands
tages, zu welchem gegen 300 tglieder als Vertreter erwartet
werden. Der Wohnungsanzeiger ſoll aus Sparſamkeitsgründen
alle 14 Tage einmal ausfallen. Rechtsanwalt Wolfgang Herz
feld berichtete über den Verbandstag in Würzburg über den
wir eit ebenfalls berichtet haben. Der zweite Bericht
erſtatter ü den Verbandstag, Stadtv. Kaufmann Weſchke,
erörterte noch die Ziele des Wirtſchaftsbundes, deſſen Errichtung
auf dem Hausbeſitzerverbandstag beſchloſſen worden iſt, der aber
ſeine Wirkſamkeit nach dem Kriege entfalten ſoll. Der
hieſige Haus und Grundbeſitzerverein hat bereits durch Be

1000 Mark ſeine Beteiligung ausgeſprochen, die
jetzige Verſammlung beſchloß, noch weitere 2000 Mark J
7 zeichnen. Weiter beſchäftigte fich die Verſammlung mit

rage des Schadenerſatzes für die durch den Wolkenbruch im
Mai Heimgeſuchten durch die Stadt. Dieſe Angelegenheit wird
in Kürze die Stadtverordneten beſchäftigen. Andere Fragen, wie
die Errichtung eines Schulgebäudes an der Prachtſtraße u. a.
wurden als noch nicht ſpruchreif bezeichnet.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Um irrtümlichen Auffaſſungen vorzubeugen, muß erwähnte
werden, daß die zurzeit in Vorbereitung befindliche Operette
Wiener Blut“ von Johann Strauß nichts mit der Operette

„Alt Wien“, die im vorigen Jahre im Stadttheater ben wurde,zu tun hat. Jn der am Sonntag indenden Scſenffühenn
ſind außer Herrn Stampa, der die tie des „Balduin
Zedlau“ ſingt, in hervorragenden Rollen beſchäftigt die Damen
Enghardt, Schwarz, Dorp, die Herren Förſter,
Trott, Erneſti, Roesler. Dieſen abend
wird Jſens Baumeiſter Solneß“ noch einmal wiederholt. Für Freitag iſt eine Aufführung von Lortzings Wild
ſch ü tz“ vorgeſehen, Sonnabend „Fideli o. Am Sonntag nach-
mittag 335 Uhr wird als nächſte Volksvorſtellung das Luſtſpiel
„Die Journaliſten“ gegeben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater.

„Fidelio“ von Ludwig von Beethoven
Wagner, Lortzing, Beethoven! Darf man annehmen, daß

dieſe drei Namen, we die erſten Opernzettel des neuen Spiel
abſchnittes zierten, ein Licht auf die künſtleriſchen Abſichten wer
fen, mit denen Leopold Sachfe unſer Theater in dieſem
Winter leiten will? Es wäre ein lobenswerter Verſuch, ſelbſt
wenn es nur zur Hälfte gelingen ſollte, die deutſche Bühne von
minderwertigem Ausklandewuſt zu befreien. An den Mitteln zur
Tat fehlt es diesmal nicht. Leopold ſe hat die Oper auf eine
brettere Grundlage geſtellt als früher. Bei ſeinem und ſeiner
Mitarbeiter ernſtem Streben kann es nicht fehlen, daß die er
weiterten Formen mit Kern und Mark zu füllen.

Auf jeden Fall lieferte die Aufführung von Beethovens
„Fidelio“ einen neuen Beweis, wie ich unſere Oper hohen
Zielen entgegenarbeitet. n Willen wird das
Schickſal ſeine Gunſt nicht verſagen. Was an Unzulänglichkeitern
immer noch bemerkbar bleibt, iſt durch die Zeitläufte bedingt.
Zufuhr friſcher und tüchtiger Kräfte verlangt ſpäter namentlich
das Orcheſter. Die drei bisher gegebenen Opern haben gleich
mäßig bewieſen, daß trotz aller erkennbaren Aufbeſſerungen
Schwächen in den Holgbläſern und Hörnern vorhanden ſind. Ob
es möglich ſein wird, durch ſachgemäße Erziehung zur Ton-
ſchönheit und untadeligen Reinheit vorwärts zu kommen, muß
die Zukunft lehren. An der Dürftigkeit und Armſeligkeit, die
bei den Hörnern heimiſch ſcheint, wird aber wohl kaum etwas
su ändern ſein. Dieſen Mängeln gegenüber, zu denen ſich wieder
eine gewiſſe Aufdringlichkeit im Klange geſellte, hatte es Oskar
von Pander nicht eben leicht. Der neue Kapellmeiſter tat aber

Wagen in Augenſchein und in Empfang genommen werden kann. l ſein Beſtes, um dem „Fidelio“, den er mit künſtleriſcher Ge

Man kann ſein Geld nicht zweckmäßiger und bei
gleicher Sicherheit nicht gewinnbringender anlegen
als durch Beteiligung an der Kriegsanleihe. Der
eigene Vorteil verbindet ſich hier aufs glücklichſte
mit dem Vorteile des Vaterlandes.



Gascehirre „ingeborg“ und „„Gertrud“ sindMeine Kaffe 0 m äusserst geschmackvoll und preiswert. Louis Böker, ver St.
wiſſenhaftigkeit und muſikaliſchem Verſtändnis vorbereitet hatte,ehe Smerut r verhelfen. Jn allen Hauptſachen
hatte er damit Glück. Die ziemlich zahlreichen Zuhörer erkann-

ten ſeine Bemühungen durch wiederholten Beifall an. Aus-
ägte künſtleri r iſt jedoch Oskar von Pander

i veue gegen die Abſichten des Komponiſten,
inzelheiten des Ausdrucks empfehlen ihn. Zur

de lts iſt dru A ährL

Auf der Bühne feſſelte beſonders die Leonore Meta
Touchhs. Wie geſchickt ſich dieſe junge Künſtlerin, die in allen
Rollen erſten Male auftritt, mit ihren Au abfindet,
iſt wirklich Jhre Leonore verriet eigentlich wenig
von Anfängertum. ta Touchh hatte die ſittliche Größe dieſes
edlen Frauencharakters durchaus begriffen. Es wird ihr zweifel
los möglich ſein, bald ihre Darſtellung zu vertiefen und abzu
run

Nach der muſikaliſchen Seite bewährte ſich ihre Begabung
ebenfalls ſehr gut. Die Künſtlerin ſang ſicher und ſchöpfte ſtimm
lich aus dem Vollen. Ein ſchöner Erfolg war ihrem Vortrag der
herrlichen Arie beſchert.
edle Ausbeutung der hohen Lage muß ſie unbedingt noch mehrAcht haben. Schharfe im Ton war auch bei Anna Enghardt

zu bemerken, die ſonſt die Marzelline ausgezeichnet verkörperte.
Die Noten, die Beethoven für die Arie des Florreſtan hin
geſchrieben hat, ſind mit einem Sturmangriff nicht zu bezwingen.
Karl Strätz erreichte deshalb mit dem Floreſtan keineswegs
die künſtleriſche Höhe ſeines Siegfried. Für finſtere Böſewichter
trifft Fritz Kerz mann nicht den zwingenden Ausdruck. Den-
noch war ſein Pizarro geſanglich rühmenswert. Viel Wirkung
gewann er der ſchwierigen Arie ab. Der menſchenfreundliche
Miniſter verlangt im Ton viel quellende Schönheit. Auguſt
Roesler ſang ihn befriedigend, obwohl ein wenig zu
Die Geſtalt des alten wackeren Rocco nahm in der Auffaſſung
Emil Fiſchers viele gewinnende Züge an. Leider fehlte
es ein wenig an Fülle und Feſtigkeit des Tones. Der Jaquino
Alfred Erneſtis genügte. Auch die Chöre, in denen die
kleinen Solis lobenswert durchgeführt wurden, verdienten An
erkennung. Die Einrichtung und Spielleitung Leopold Sachſes
gereichte der Vorſtellung zu großem Vorteil. Selbſt dem Hof

Freilich auf nie ſhe Pflege und

Börſen und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Weyersberg, Kirſchbaum u. Cie., Akt.-Geſ. für Waffen
und Fahrradteile in Solingen ſchlägt für 1915/16 die Verteilung
von 20 Prozent (im Vorj. 18 Prozent) Dividende vor.

Der Mansfelder Bankverein das letzte an j miteinem Reingewinn von 2881 (i. Vorj. 2614) Ma ſchloſſen.

ig. Verein chemiſcher Fabriken, Aktiengeſellſchaft, Zeitz. Jn
der am 20. d. Mts. abgehaltenen außerordentlichen General
verſammlung wurde zu dem einzigen Punkte der Tagesordnung
„Aufſicht?ratswahlen“ von der Verwaltung mitgeteilt,
daß der Anilin-Konzern ſeinen geſamten Aktienbeſitz der
Zeitzer Geſellſchaft verkauft habe und daß ſämtliche Mit
glieder des Aufſichtsrates ihr Amt nieder-gelegt haben. Die Verſammlung vollzog daraufhin ohne
weitere Erörterung die Wahl von drei weuen Aufſichtsvrats
mitgliedern, es ſind dies Bankier Kurt Haaſe, Magdeburg.
Bankdirektor Joſef Lux, Deſſau und Bankdirektor Dr. jur.
Ernſt Schoen, Leipzig. Ueber die Gründe des Aktienverkaufes
durch den AnilinKonzern brachte die Verſammlung keine Auf
klärung. Mitteilungen über die derzeitige Lage des Unter
nehmens wurden in der Verſammlung nicht r Wie wir
hören, iſt das Unternehmen nach wie vor gut beſchäftigt.

Die Deutſche Erdöl Akt.Geſ. erwirbt, wie bereits an
gekündigt die knappe Hälfte des Aktienkapitals der Roſitzer
Braunkohlen- Geſellſchaft zu einem Preiſe, der laut
„Frkf. Ztg.“ den heutigen Kurswert der Roſitzer Aktien noch
überſteigt. Einſchließlich der möglichen Abrundungskäufe und
einſchließlich der umfangreichen Umgeſtaltungs- und Erweite-
rungsbauten werden ſich die Geſamtaufwendungen der Deut-
ſchen Erdöl Akt.Geſ. in dieſem Betriebszweige ſpäter auf 15 bis
20 Millionen Mark ſtellen. Der neue Finanzplan ſoll auch die
Beſeitigung der 4 Millionen Mark betragenden Bankſchuld der
Roſitzer Geſellſchaft umfaſſen.

Die Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp Akt.Geſ.
in Meiningen erzielte im Geſchäftsjahr 1915/16 einen Brutto-
gewinn von 2,75 Millionen Mark gegen 2,79 Millionen Mark
im Vorjahr. Dabon erforderten die Unkoſten uſw. 1,15 Mill. Mk.,
ſo daß ein Ueberſchuß von 16097 514 (i. Vorj. 1657 220) Mk.
verbleibt. Es werden wieder 8 Prozent Dividende vor-
n und 1209 498 (188 970) Mark auf neue Rechnung vor
getragen.

des Staalsgefängniſſes mit dem abſchließenden Wehrgang war
nach Möglichkeit ein freundlicher Eindruck abgerungen. Jſt aber
die Tiſchſzene im erſten Akt zweckdienlich?

Prof. Dr. W. Kaiſer.

Die Gewerkſchaft Chriſtoph Friedrich, die der Werſchen
Weißenfelſer Braunkohl en Akt.Geſ. gehört, ſteht laut „Frkf.

Ztg.“ im Begriff, einen größeren Kohlenlieferungs-
vertrag auf 20 Jahre abzuſchließen,
Konſortium, dem als führend die
Meſſingwerke angehören.

und zwar mit einem
Hirſch Kupfer und

Letzte Telegramme
Zur ſozialdemokratiſchen Reichskonferenz

Berlin, 21. Sept. Im Hinblick auf die heute zu
ende ſozialdemokratiſche Reichs

konferenz ſagte die „Germania“, der eigentliche Klä-
rungsprozeß werde ſich nicht in dieſen Tagen vollziehen,
ſondern erſt von der Zeit nach dem Kriege zu erwarten
ſein. Wenn wir wiſſen werden, welches Geſicht die Sozial
demokratie nach dem Völkerringen zeigen wird, dann können
wir erſt Stellung zu ihr nehmen.

Das deutſch ſchweizeriſche Wirtſchaftsabkommen

Baſel, 21. Sept. Einer privaten Mitteilung aus Bern
zufolge ſind nun auch die letzten Hinderniſſe, die dem Ab-
ſchluß des deutſch-ſchweizeriſchen Handels
abkommens noch im Wege n und eine kleine
Verzögerung herbeiführten, beſeitigt. Der vollſtändige
Text wird Donnerstag morgen dem Bundesrat vorgelegt
er Das Abkommen wird dieſer Tage veröffentlicht
werden.

Zum Tode Profeſſor Leskiens
Berlin, 21. September. Der in Leipzig im 77. LWenrs

jahr verſtorbene Profeſſor Leskien wurde der „V. Ztg. zu
folge als der beſte Kenner der ſlaviſchen Sprachen in Deutſchland
geſchätzt, vor allem der altbulgariſchen Sprache.

Profeſſor Kettle gefallen
Amſterdam, 20. September. Nach einem in London

iſt der bekannte Profeſſor Kettle, Hochſchullehrer der National-
ökonomie an der Univerſität zu Dublin, gefallen. Kettle war
ein ausgezeichneter Redner, Dichter und Politiker. Er war als
feuriger Nationaliſt bekannt. Jn den Jahren 1906 bis 1910
gehörte er dem Parlament als Mitglied an.

Kirchliche Nachrichten.
Domkirche: Freitag, den 22, September, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Domprediger Prof. D. Lang.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

ZäFns, 22. September: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
mäßig warm.

Militär Pelze
fertig und nach Mass. (5483

Bestellungen schon jetzt erbeten.

Pelzhandschuhe, Polzwesten.

Neu NeuMilitär Pelzkragen
zum Anknöpfen, mit Patentvorrichtung.

li. AsSMann, voneternnt
Abteilung: Militär- Ausrästungen.

Durch Ableben meines bisherigen Pächters iſt der

Amkfsgarten in Beuchlitz b. Holleben
pachtlos geworden. Reflektanten wollen ſich mit mir wegen Pach
i in Verbindung ſetzen. Uebernahme müßte ſpäteſtens am
1. Januar erfolgen.

Benkendorf bei Delitz am Berge. 480
F. von Zimmermann.

Kaufe Beſitzung bis 1500 Morgen. Strecke
Magdeburg Halle S., bitte Aufſtellung mit Preis. Auge
unter Z. 522 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. (6070

600 bis 900 Mg. kaufe ſofort.
Näbe Stadt, Babnſtation in
50 Km Umkreis von Halle S.

alls nicht zuſagt, ſtrengſte
erſchwiegen ein ngeb. mit

Preis erbittet. Off. unt. Z. 510
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. (6069

Von der D. L. G. u. d. Landes-
kulturrat f. d. Kgr. Sa. an-
erkanntes Saatgut: (5317

De Strubes
Dickkopf- Weizen

1. Abſaat, zum Preiſe von 40 M.
für 100 kg, bei Abnahme von
1000 kg für 100 kg 30,50 M., bei
5000 Kg für 100 kg 39 M., bei
10000 k
kauft a

Ersatz-Salmiak-Schmierseife
fettlos, ohne Bezugſchein habe laufend große Poſten zum Preiſe
von Mk. 28 für den Zentner abzugeben. robeeimer 25 Pfd.
Mk. 7,50 Nachnahme. (Bahnſtation angeben). Tindel, BerlinBrunnenſtraße 156. (5984

S Saatgetreide- Verkauf. We
ergufe von der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen

anerkannt:
Saat weise z Ftru es Dickkopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,

rüh reifend,un Faeekes Dickkopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,
pät reifend,

bei Abnahme von 1--9 Ztr. 10--19 Ztr. 20--99 Ztr. 100 Ztr. u. mehr

Preis 19 18,75 18,50 18in neuen Säcken zum Selbſtkoſtenpreis oder einzuſendenden v

Saatroggen ausverkauft. 56Dr. G. Humbert.Rittergut Dammendorf,
Poſt Niemberg.

Futterkartoffeln
(für menſchlichen Gebrauch ungenirßbar, daher frei auszu-

führen) zu höchſten Preiſen gegen Kaſſe zu kaufen geſucht.
Offerten unker Z. 511 an die Geſchäftsfelle d. Zig. (481

Freitag, Sonnabend und Sonntag ſtehen
große Transporte
Läuferschweine und Ferkel

zum Verkauf. [6078BRerthold Cotte, Viehhandlung
Delitzſcherſtr. 6 (Viehrampe). Telepbon 6705.

—TD77 oijs Stück wiane
GmenpianenSchreibmaſchine, ſofort r

ſichtbare Schrift, Preis Syſtem
angabe, kanſt Kricke, Haupt
poſtlagernd Halle. (6055

Alfred Drescher,
rn

Dueberüutterrüben

mehrere tauſend Zentner und
Saatkartoſſeln verſchiede-
ner Sorten, prompte Lieferung,
hat abzugeben

Alfred Drescher,
Halle a. Saale, Lindenſtr. 63

Fernruf 1240. (5473
PriMetallbetten Bataion Trei.

Helzrahmenmatratzen, Kinderbetten gor
Eisenmöhbelfabrik, Suhli. Thür.

Wir ſuchen zum 1. Oktober mehrere

zuverläſſige rüſtige Leute,
die ſich als Portier eignen für dauernde Stellung.
Offerten unter Beilage von Zeugniſſen erbeten an (6077

Leuna- Werke bei Merseburg.

Verlangte Perſonen

Suche zum 1. X. od. ſpäter ſtreb
ſamen, tatkräftigen (5374

Beamten,
u. a. auch Kriegsbeſchädigten.
Berückſichtige nur Herren, die

ſind, ſich durch
zuſetzen verſtehen und gute Um

nasformen baben. Gebalt ent
prechend Alter und Vorkennt-

niſſen nach Uebereinkunft.
Rittergut Cunnersdorf

bei Kamenz (Sachſen).
TüchtigeErdarbeiter

u Verbauer
für Merſeburg ſofort geſucht.
melden Heinrich Scheven,
Bauſtelle MühlgrabenNono a i denſtr 63 am Jägervplau. o240

Perſonen Angebote

unger energ. Mann, 17!/, J. alt,evang., ſucht zum 1. Ott oder
15. Oktober Stellung als

Verwalter
auf größerem, vielſeitigem Gut.
Mit ſämtl. Arb. auch Maſch. vertr.

ff. mit Gehaltsangabe an
Rriok Wuttig. Gut Karlsböbe

Poſt Fürſtenwalde, Spree.

Suche Munde abhlgs
Stelle als Stütze
der Hausfrau

bei Familienanſchluß.
Thaden, Rethhauſen.

Vermietungen

Herrſchaftlige Wohnung

Harz 9,
1 Treppe hoch, mit Gartenbenutz.,
um 1. Oktober zu vermieten.
uskunft im Hauſe bei (6036

Frau Michael
P ſion geſucht für vierjährig.en Sohn eines gefallenen
Oberlehrers, am liebſten Pfarr-
haus bei Halle. Angebote und
Bedingungen unter Z. 509 a. d.
Geſchäſtsſt. d. Ztg. (6068

FamilienNachrichten.

In den letzten Kämpfen erlitt den Heldentod für
sein deutsches Vaterland, der Hauptmann und
Kompagnieführer des Infanterie Regiments Nr. 15.
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse und des
Schaumburg-Lipper Verdienstkreuzes

liustau Reinseh,
unser lieber, guter einziger Sohn, mein inniggeliebter J
Bruder, unsre Freude, unser Stolz.

In tiefer, wenn auch stolzer Trauer
Gustav Reinsch., Geheimer Studienrat
Johanne Reinsch geb. Kirchner
Marie Reinsech, Diakonie- Schwester i. Felde.

Nordhausen, den 18. September 1916. cone

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss entschlief
heute früh nach langem, schweren Leiden meine
liebe Frau, Schwiegermutter, unsere gute Schwester

und Tante [6067Dbuise Schreiber
im Alter von 54 Jahren. Psalm 126, V. 5 u. 6.

In tiefer Trauer
Im Namen der Hinterbliebenen

Heinrich Schreiber.
Halle a. S., Rannischestr. 10, den 20. Septbr. 1916.

Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. um 4 Uhr
von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt.

Am 10. August
Nachruf.

fiel auf dem Felde der Ehre der Land wirt

herr Karl Reussnher
Jäger im 4. Reserve-Jäger-Bataillon.

In den Jahren 1909--1914 stand er als Verwalter auf dem Rittergut
Stöbnitz in meinen Diensten,

Als sehr tüchtiger und pflichttreuer Beamter, hat er sich durch sein
offenes, aufrechtes Wesen die Achtung und Zuneigung aller erworben, die
mit ihm zu tun hatten.

Ich werde ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren

von Melldorff- St. Ulrich,
Kgl. Kammerjunker, z. Zt. im Felde.

übrig
Bomboa

zeugen
ſchließl

den G
weiter

regung
barden
„Wennw

men, d
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Rudi's Brautſchau
Skizze von Frank Carlſen,

Rudi Bremersdorff war auf einem toten Punkt ange
langt. Schulden beſaß er wie Sand am Meer, borgen tat
ihm keiner mehr, und die Kuratelverhängung ſchwebte wie
ein Damoklesſchwert über ihm. Er ſtand zwiſchen zwei
Kataſtrophen, der Verheiratung und dem Selbſtmord, und
erwog ernſtlich das letztere Jnzwiſchen aber war Familien
rat gehalten worden, an dem folgende Perſönlichkeiten teil
nahmen: Der Chef der Familie und Onkel Rudis, Baron
Heinrich Bremersdorff, ein Standesherr mit großem Ein
fluß, ſein geiſtig etwas zurückgebliebener Bruder und Tante
Alphonſine, eine Stiftsdame von ungewöhnlichem Umfang,
ſchweren Bewegungen, mit einem echten Spitzentuche, das
hiſtoriſche Berühmtheit beſaß, denn beim Einzug der Ma
jeſtäten in Wien hatte ſie es getragen, und beim Empfang
in der Hofburg war ihr der Kaiſer darauf getreten, und
ſein Sporn hatte ein Loch geriſſen, das aus Pietät nie ge
ſtopft wurde.

Bei dem alljährlichen Familiengericht, das über den
entarteten Neffen gehalten wurde, gab Rudi jedesmal unter
dem Vorwande völligſter Zerknirſchung und rückhaltsloſer
Offenheit Erlebniſſe zum beſten, die, wenn ſie auch zum
größten Teil erfunden waren, dieſe Zuſammenkünfte zu den l
unterhaltendſten geſtalteten, die nur je eine Famflie aufzu
weiſen hatte. Er nannte das ſeinen „Decamerone“ und be
hauptete im Freundeskreis, das Warten auf die Erzählun-
gen von Jahr zu Jahr werde der Familie hölliſch ſchwer.
Sie ſeien aber ſeine Garantie gegen den Familiengroll;
man könne ihn nicht fallen laſſen, weil man ſonſt auf
Bremersdorff vor Langeweile verſauern würde.

Aber es kam doch anders. Die Langmut der Familie
erſchöpfte ſich, und ſo ſah ſich Rudi vor der im Anfang
bereits erwähnten Entſcheidung. Da ſeine Selbſtmordpläne
ungeahnten Schwierigkeiten begegneten, ſuchte er eine Frau.

Rudi Bremersdorff war ein hübſcher, geſcheiter Burſch,
das bedeutete in dieſem Augenblick ſein ganzes Kapital.
Dank der Beziehungen ſeiner Familie und ſeiner verſchie
denen geſelligen Talente wurde er auf allen Gütern der
Umgebung eingeladen, aber dieſe Beſuche verliefen reſultat-
Dre denn bevor er kam, wurde immer die Parole ausge
geben:

„Hinder, der Rudi Bremersdorff iſt ein Luxusartikel,
den ſich eine beſcheidene Baroneſſe oder Komteſſe nicht
leiſten kann, alſo ſeid hübſch freundlich, aber macht ſonſt
keine Avancen!“

Man begreift, daß es für den armen Rudi nicht leicht
war, ſo gewiſſermaßen bis zu einem beſtimmten Termin
eine Frau zu finden, die ſehr reich ſein mußte und doch
ebenbürtig, denn ſonſt ging ihm nach den Hausgeſetzen das
Majorat verloren.

Und ſo packte er eines Tages ſeine Garderobe in einen
Rohrplattenkoffer und fuhr ins Salzkammergut, nach
Schloß Roskitten, dem Wohnſitz der Barone Roskitten. Der
jetzige Beſitzer hatte eine einzige Tochter, ein ſchönes, blon
des, temperamentvolles Mädchen, von dem Rudi wußte,
daß es als beſonders geſcheit galt, was ſeine Chancen

eeeeeeeeeeeee—-—-Jm unterirdiſchen Krras
Die tauſend bodenſtändigen Bürger, die von den 25 000

Einwohnern der alten Hauptſtadt der Grafſchaft Art ois noch
übrig geblieben ſind, bilden in der von einem ununterbrochenem
Bombardement heimgeſuchten Stadt eine ungewöhnlich über-
zeugende Jlluſtration zu dem Gemeinplatz, daß ſich der Menſch
ſchließlich an alles gewöhnt. Trotz der ungaufhörlich einſchlagen
den Granaten ſind ſie bemüht, ihr Leben im gewohnten Gleiſe
weiter zu führen, und erſt, wenn die Schießerei einen gar zu
heftigen Charakter annimmt, ſuchen ſie die katakombenartigen
Kellerhöhben auf, die, etagenweiſe übereinander met, ein
unterirdiſchs Straßennetz bilden. Ein Mitarbeiter des Pariſer
„Journal“, der bei einem Beſuch von Arras Gelegenheit hatte,
auch dieſe unterirdiſche Höhlenſtadt zu ſehen, gibt die Geſpräche
wieder, die er bei dieſer Beſichtigung mit den modernen Höhlen

bewohnern gehabt ha„Liebe Frau“, wandte ich mich an eine Paſſantin, dereen
friſche Heiterkeit mir imponierte, „Sie können ja aus der Auf-
regung gar nicht herauskommen, bei dieſem beſtändigem Bom-
bardement.“ „Na, ſo ſchlimm iſt das nicht,“ antwortete ſie.
„Wenn die Sache gar zu arg wird, dann ſteigen wir in die erſte
Etage unſerer erwohnungen hinab. Es iſt ſogar vorgekom
men, daß wir bis zur zweiten Etage heruntermußten. Das war
an einem Tage, an dem eine Granate die Kellerwölbung der
erſten durchſchlagen hatte. Wollen Sie ſich einmal meine Zu-
fluchtsſtätbe anſehen
Wir ſtiegen zwanzig Stufen einer ſteilabfallenden Treppe

hinab und gelangten in eine Art Keller, der Licht und Luft durch
die einzige Tür erhielt, die ſich unten an der Treppe öffnete.
Die Zuſammenſtellung der Möbel bezeugte die Eile, mit der
man den Umzug bewerkſtelligt hatte. Der Boden war gepflaſtert.
Sin ßer, von Wachstuch überzogener Tiſch, um den eintgegewöhnlich Holzſtühle herumſtanden. An der Wand ein großer

Nu mſchrank, darüber und daneben Oeldruckbilder und ein
Käfig, in dem ein Kanarienbogel mit geſenktem Kopf nachdenxrich
eine große ſchwarze Katze betrachtet, die auf einem geſtickten
Kiſſen am Boden hockt. Jn der Ecke brodelt ernem kletnen
Petroleum die Suppe. Auch der Mann iſt ganz der An
ſicht ſeiner über das aufgegwungene Höhlenleben. „Sie
können ſich garnicht vorſtellen,“ erklärte er mir mit ernſthaftem
Geſicht, „wie gut ſich hier unten das Bier hält. Es bletbt viel
friſcher als oben in Wohnung.“

Die e e inzwiſchen eine Kerze angezündet, einen Vor
hang in die Höhe ge n und iſt durch eine in die Zregelmauer
gebrochene Oeffnung verſchwunden. ir befinden uns jetzt in
einer weitgedehnten unterirdiſchen Gallerie von üver drei Meter
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See eHochziel
Heut' geht das Rieſenringen
Nicht nur um Dein und Mein;
Wir wollen mehr erzwingen:
Ein großes adlig deutſches Sein.

Wir wollen fürder dämpfen
Nicht nur des Feindes Arg
Das iel ſei: frei zu kämpfen
Uns ſelbſt, bis daß wir ſtolz und ſtark!

Stolz, daß des Alltags Plunder
Von unſern Seelen ſinkt,
Stark, daß wie Gotteswunder
Es uns aus klaren Augen blinkt.

Und kränzt um uns der Frieden
Sein lichtes Segensband,
Dann laßt uns weiter ſchmieden
An einem heiligen deutſchen Landl

Das mögen wir vererben
Auf Kind und Kindeskind
Und dürfen fröhlich ſterben,
Wenn dieſes Kampfs wir Sieger ſind.

Franz Lüdtke (,„Liller Kriegszeitung“)-

ded
weſentlich verminderte, aber um ſich gewiſſermaßen die
Beruhigung zu geben, alles verſucht zu haben, ſetzte er von
dem Reſt des ihm gebliebenen Kapitals die Ausgaben für
dieſes Unternehmen aufs Spiel.

Die Juliſonne ſtrahlte von einem blauen, faſt ſüdlichen
Himmel herab, als Rudi Bremersdorff in Roskitten ankam.
An der Bahn erwartete ihn der Wagen, und nach einer
Viertelſtunde Fahrt auf einer romantiſchen, felsbeſäumten
Straße fuhr er in Roskitten vor, wo ihn draußen an der
Schloßtreppe eine kleine, vergnügte Geſellſchaft erwartete.
Der Hausherr und ſeine Frau begrüßten ihn ſehr liebens-
würdig, denn er war eine beliebte Dekoration geſellſchaft-
icher Unternehmungen. Baroneſſe Stella Roskitten ſchüt
telte ihm auf amerikaniſche Art die Hand, daß ihm die
Gelenke knackten. Dann wurde ihm geſtattet, ſich mit ſeinem
Rohrplattenkoffer in ſein Gemach zurückzuziehen, aus dem
er nach einer Stunde als echter Steyrer mit kurzen durch-
geſcheuerten Lederhoſen, einer Joppe, nackten Knien und
einem Hütchen mit großem Gemsbart wieder erſchien, denn
das war die einzige Tracht, welche die jungen Ariſtokraten
hier in der Sommerfriſche bevorzugten, und die Lederhoſen
wurden erſt künſtlich in den Zuſtand größter Schäbigkeit
und Abgeriebenheit verſetzt, um ja den Eindruck voll
kommener Echtheit zu erwecken.

Höhe bei gleicher Breite, die in das Maſſiv des weichen Geſtems
gebrochen iſt, das den Unterboden der Stadt bildet. Wir ſeyen
uns einem Kreuz und Quer von Wegen gegenüber, die an Kata
komben erinnern und ſich, wie ich mir ſagen ließ, über eine
Länge von mehreven Kilometern ausbreiten. Wie ich horte,
wurden dieſe mit bewundernswerter Kunſt geſchaffenen Galle
rien von den Spaniern in doppelter Abſicht angelegt. Einmal
handelte es ſich für ſie darum, die Steine zu gewinnen, die zum
Aufbau der Häuſer dienten, und zum anderen benutzte man ſie
dadurch geſchaffenen Höhlen, um verſchiedene Verbindungswege
mit den kirchlichen Gebäuden, vor allen Dingen denen des acht
Kilometer nördlich von Arras gelegenen Mont Saint-Gloy her
zuſtellen. Dieſe Gallerien bilden eine überaus ſichere Schutz
ſtätte gegen die einſchlagenden Granaten, da ſie ſtellenweiſe eine
Tiefe von mehr als 15 Meter erreichen. Da der Stein porös iſt,
ſo cht hier immer eine friſche Luft, die man auch rein
nennen könnte, wenn nicht die Millionen von Käſe, die man in
dieſen Gallerien früher veifen ließ, ihren unangenehmen Geruch
hinterlaſſen hätten. „Ja, mein Herr,“ belehrte mich die Frau
ſtolz, „aus dieſer eingigen Gallerie hier wurden wöchenrurch
14 400 Käſe verſandt.“ Sie zeigte mir dann den kleinen ſchwar-
zen Windbel, in dem ſie in den Tagen der großen Bombardements
mit den Nachbarn unterzukriegen pflegt. „Jes ſetze mich dann,“
erklärte ſie mir, „auf dieſe Kiſte und neben mir ſtreckt ſich mein
Hund aus, der vor dem erſten Bombardement um keinen Preis
in den Keller zu bringen war, der aber raſch gelernt hat, datz er
hier ſicher vorm Schuß iſt und deshalb beim erſten Rollen der
Geſchütze hinunterſtürgt. Die anderen Leute machen es ſich auf
den Geſtellen bequem, auf denen früher die Käſe gelagert wiarr
den. So warten wir im Dunkeln, bis der Sturm nachlaßt.
Trotzdem kann ich mich nicht entſchließen, die Stadt zu verlaſſen.
Wenn man ſo lange an einer Stelle gelebt hat, kann man ſicy
ſchwer dazu verſtehen, alle die Dinge, an denen das Herz Hängt,

9 fzugeben.au

Kawala, die Tabakſtadt
Wieder einmal tritt Hawala, das von den bulgariſchen

Truppen beſetzt worden iſt, in den Vordergrund der Ereigntſſe,
wenn es ſich auch diesmal nicht, wie in den beiden Balkankriegen,
um eine Eroberung aus Feindeshand, ſondern gewiſſermaßen
um eine friedliche Beſetzung handelt. Dieſe Stadt, früher im
Abendlande ſo gut wie unbekannt, erfreut ſich einer Beſonder-
heit, die die Raucher angeht: ſie bringt den beſten Ziga-
rettentabak auf den Markt, den es in der Welt gibt, und

das duftende, würzige Kraut der feinſten ſog. eghptiſchen Zuga

m

Die Tage verliefen ſehr luſtig und anregend, aber
Rudi verhehlte ſich nicht, daß er nach drei Wochen auch nicht
einen einzigen Schritt weitergekommen ſei. Baroneſſe
Stella war ſehr lieb zu ihm, ſie bevorzugte ihn ſogar ge-
wiſſermaßen, aber er fühlte heraus, daß das eher auf Rech-
nung des Umſtands geſchah, daß er als erſter Bewerber
nicht in Frage kam. Schon dachte er an die Abreiſe, als
etwas in ſeinen Weg trat, das ſeinen Plänen eine andere
Richtung gab.

Dieſes etwas war brünett und hübſch, trug ein Dirndl-
koſtüm, war eine Wiener Operettenſängerin und wohnte
beim Seewirt in Altauſſee. Dort ſah ſie Rudi bei einem
Ausflug der Roskittener Geſellſchaft zum erſten Male.
Durch den Kellner Seppl, der ein auf Steiriſch friſierter
Mecklenburger war, ermittelte er Namen und Zimmer-
nummer, kaufte einen „Rieſenbuſchen“ Alpenroſerk und
ſchrieb dazu folgende geiſtvolle Worte:

Nimm durch Seppl, den Jdioten,
Dieſe Roſen an, die roten,
Es ſchieckt ſie dir ein Steirerbu',
Der iſt gerad ſo echt wie du!“

Baroneſſe Stalla hatte mißtrauiſch die kleine Szene
mit dem Kellner beobachtet, ſie witterte eine Beziehung zu
der fremden Dame am Nebentiſch, aber Rudi war ſchein-
heilig in ſeine blaugeſottene Forelle vertieft und bot
keinerlei Anhaltspunkte mehr für ihre Vermutung.

Auf dem Rückwege zeichnete ihn Baroneſſe Stella be-
ſonders aus, indem ſie fortwährend an ſeiner Seite blieb
und ſeinen Worten lauſchte, als wäre er ein Bronnen der
Weisheit. Am nächſten Tage ließ ſich Rudi beim Abend-
eſſen in Roskitten mit einer wichtigen Beſprechumg ent
ſchuldigen, die er mit einem „eigens“ zu dieſem Zweck her-
gereiſten Freunde haben müſſe, und ſaß um 169 Uhr ver-
gnügt beim Hackinger mit dem „Dirndl“.

Rudi war natürlich die Zielſcheibe des Witzes der
jungen Leute, die auf die mit dem„Freunde“ nicht hereingefallen waren. Bavoneſſe Stella
aber hatte Rudi Bremersdorff plötzlich „entdeckt“. Sie
verliebte ſich allen Ernſtes in ihn.

Da brachte plötzlich der Auguſt die Kriegserklärung und
der Aufruf zu den Waffen kam auch in das kleine Gebirgs
neſt und ſchlug wie ein Gewitter in die vergnügte Geſell
ſchaft.

Von Rudi war der Alp gewichen, der ihn die letzten
Jahre belaſtet. Schulden, Kuratel, Enterbung, Armut
wurden zu weſenloſen Schemen, die ihn nicht mehr er-
ſchrecken konnten. Zuerſt kam der Krieg, und herrliche
Perſpektiven eröffneten ſich ihm. Jetzt durfte er zeigen
wer er im Grunde war, und was er konnte.

Die Gäſte in Roskitten, die faſt alle Offiziere waren,
rüſteten zum Abſchied, und auch Rudi mußte ſich ſeinem
Regiment ſtellen. Er fand es aber nicht ſchicklich, die Dame,
der er ein paar hübſche Stunden verdankte, ſo ſang und
klanglos zu verlaſſen und ſagte ſich ſchriftlich zu einem
Morgenbeſuch auf der Seewirtteraſſe an. Eerade waren
er und die Operettenſängerin mitten in einem ſentimen-
talen Geſpräch, das für Rudi entſicheden eine gefährliche
Wendung zu nehmen drohte, als eine junge Dame herein-
kam, in der Rudi erſchrocken Baroneſſe Stella erkannte, die

retten ſtammt ausnahmslos aus dem Bereich Kawalas. Mit
den Zigarettenſorten hat es nämlich eine längſt nicht allen Rau-
chern bekannte beſondere Bewandtnis. Was ſie als eghptriſrhe
Zigaretten in bläulichen Rauch aufgehen laſſen, das wird zwar
von eghptiſchen Firmen in Kairo und Alexandrien in den Hanser
gebvacht, enthält aber ausnahmslos türkiſchen Tabak, deſſen veſte
Sorten aus Mazedonien ſtammen. Ganz Katvala blüht
und lebt von dem feinen Zigavettentabak, der in dem ganzen
welligen Gebiet zwiſchen den Städten Dramg und Kawalag
wächſt, der in Hawalg verarbeitet und aus ſeinen Hafen nacyv
allen Weltteilen ausgeführt wird, wenn auch vor allem nac
Aegypten. Der Wert der Tabakausfuhr über Kawalt betrug vor
dem Kriege rund 20 Millionen Mark, und da die ganze Stadt
nicht mehr als 20 000 Einwohner hat, ſo erhält man ſchon aus
dem Verhältnis dieſer beiden Ziffern ein Bild von der Bedeu
tung des Tababhandels für das Gemeinweſen. Nerven einer
großen Zahl kleiner Betriebe gibt es in Kawala vret große
Tabakmanufakturen mit 5000 Arbeitern, woraus wiederum er-
hellt, daß ſozuſagen die ganze werktägige Bevölkerung in der
Tabakinduſtrie ihr Brot findet. Zu türkiſchen Zeiten genoß die
Pforte aus der Tabakausſuhr einen Steuerertrag von ztve
Millionen Mark, obwohl viel Tabak unter Umgehung der
Sbeuerkontrolle aus dem Hafen hinausgeſchmuggelt wurde. Das

wird unter der griechiſchen Herrſchaft gewiß nicht beſſer gewor-
den ſein; gegenwärtig dürfte freilich infolge der Blockade der
Küſte die geſamte Ausfuhr brach liegen. Denn andere Beförde-
vungsmög lichkeiten gibt es ſo gut wie garnicht; Kawalg Hat
nämlich bis zum heutigen Tage noch keine Eiſenbahnverbindung.

Auch ſonſt führt die Stadt ein beſchaulich-ſtilles, durchaus
orientaliſches Leben, und orientaliſch iſt ihre ganze Phyſiognomfe.
Sie iſt auf einem weit ins Meer hinausragenden Felſen erbantt;
unter dem tiefblauen Himmel des Aegäiſchen Meeres nimmt ſie
ſich mit ihren ſcharfen, oft bizarren Konturen, mit ihren flachen
Dächern, teils weißen, teils dunkelfarbigen Häuſern und Häus-
chen, mit ihren üppig blühenden Gärten wie eine farbenprächtige,
überaus maleriſche Bühnenlandſchaft aus. Schlanke Minarels,
halbmondgekrönt, weiſen hoch empor in die klare und durchſich
tige Luft; runde Kuppeln von Moſcheen und griechiſchen Kirchen
heben ſich aus dem Gewirr der flachen Dächer hinaus. Alles
überragt die halb verfallene Zitadelle der Stadt; rings um den
Felſen ſchlingt ſich eine mächtige F er, aus großen
Quadern trutzig aufgetürmt. Die Straßen von Kawala ſind eng
und winklig, aber ſauber; ſie führen an dem Felſen treppauf,
treppab, zwiſchen den weißen Häuschen und verträumten Gär-
ten hindurch, und unverfälſcht webt durch dieſes lauſchig ſtille
Gemeinweſen die geruhſame Behäbigkeit des Orients.



tiſch, n tiz von ihm a
ne Nottzund blickte angelengentich auf die l Julce

Sees. Die Nähe der beiden Frauen zwang direkt zum
Vergleich, um ſo mehr, als eine grelle Morgenſonne beide
Geſichter in hellſtes Licht tauchte. Da kam es nun zu Tage,
daß Baroneß Stella die gefährliche Beleuchtung wagen
konnte, die Soubrette nicht. Rudi ſchämte ſich plötzlich
furchtbar, entſchuldigte ſich mit ein paar haſtigen Worten
und einer plötzlichen Verbeugung, ließ das Dirndl verblüfft
ſitzen und entfloh, ohne ſich nach Stella noch einmal um
zuſehen. Zerknirſchſt wanderte er eine Weile und ſetzte ſich
dann am Wege auf eine Bank, wo er ſeinen Gedanken nach
hing, die nicht erfreulicher Natur waren. Er hatte ſich
lächerlich gemacht, denn man tröſtet ſich nicht mit einem
Huhn, wenn man den Faſan nicht bekommen kann, er hätte
ſich wenigſtens einen guten Abgang ſichern ſollen
Während er ſich gerade mit allerhand Ehrennamen belegte,
kam ein leichter Schritt des Weges, und als er aufblickte,
ſah er die Baroneſſe vor ſich ſtehen, die ihn mit einem
ironiſchen, aber nicht unfreundlichen Lächeln betrachtete.

Sie ſetzte ſich ohne weiteres zu ihm.
e mr Augenblick lang ſchwiegen ſie beide, dann

agte ſie:
„Jch finde das nicht nett, ein Rendezvous ſo plötzlich

abzubrechen
Rudi wand ſich.
„Jch bitte Sie, Baroneſſe, eine zufällige Begegnung.“
„Gehen's, hören's auf! Verleugnen Sie Jhre neueſte

Flamme nicht! Sie iſt ja ſo jung und hübſch!“
„Hein Gedanke“, widerſprach Rudi eifrig. „Jn der

v hätten's ſie ſehen müſſen. Die Pliſſees um die Augen
el.

S ſagte Stella langgegogen, „mir erſchien ſie ſehr
reitz

„Ja, zuerſt!“ meinte Rudi weiſe, „aber nachher
Sie verträgt halt nur die Abendbeleuchtung!“

„Na, und ich, lieber Graf?“
wilde frozzeln Sie mich?“ fragte er plötzlich ganz

ild.
Bremersdorff, hören Sie mich an! Sie ſind ein

Windhund, ein Strick, ein Hallodri, aber es geſchehen
Zeichen und Wunder. Ich bin trotz alledem nicht abgeneigt,
Jhre Erziehung zu übernehmen

e

ſchrie es faſt. Sein Herz klopfte wie ein Schmiede

„Fſt das wahr iſt das ernſt Wiſſen Sie, daß
ich nix hab wein, viel weniger als nix?“

Sie nickte. Als er ſie jubelnd an ſich ziehen wollte,
wehrte ſie ab.

„Halt, erſt die Generalbeichte! Zuerſt, als Sie zu uns
kamen, merkte ich die Abſicht, und das verſtimmte mich.
Ich wollte nicht bloß Rettungsanker ſein, aber dann wurde
mir klar, daß ich den Tepp, der in die geſchminkte Gredl
verſchoſſen war, viel zu ſehr mag, um ihn einer anderen
zu gönnen Außerdem müſſen Sie hinaus ins Feld,
und ich will nicht, daß Sie eine andere im Sinn haben,
wenn Sie draußen ſtehen. Darum

Weiter kam ſie nicht, denn der Rudi hatte ſeine Courage
wieder, hielt ſie im Arm und küßte küßte küßte.

Dann ſagte ſie, noch atemlos:
„Du das war kein Zufall, daß ich da plötzlich ein

hergeſtiegen kam
„Kein Zufall?!!“
„Nein! Jch habe den Diener abgefangen, den du

mit dem Billet zum Seewirt geſchickt haſt. Und daß ich
im Dirndlkoſtüm bin und mich neben euch ſetzte
ſo recht in die Sonne das das war auch
kein Zufall

Da begriff er und lachte wie ein Schulfunge. Plötzlich
verdüſterte ſich ſein Geſicht.

„Und deine Eltern?“
„Entzückt werden ſie nicht ſein, aber die Kriegsſtim-

mung macht mild außerdem heiratet man manchmal
einen Millionär, und er verliert nachher ſein Geld. Bei
dir kommt man ſozuſagen ſchon zu der fertigen Sache
Das iſt auch ein Vorteil!“

Die Zukunft der Flugmaſchinen
Graham Withe, der bekannte engliſche Flieger, hat ſich

in einer engliſchen Zeitſchrift über die zukünftige Entwicklung
des Flugweſens geäußert und dabei ein Bild entrollt, das uns

tiſch anmudet, angeſichts

Juku ft wird ein Flug auch bei

Zukun dfür den Führer möglich ſein. Wenn ein Windſtoß die Maſchine
umwirft, ſo wird ſie ſich automatiſch wieder au

das Glei wieder gewinnen.

Bord geht, kann alſo Sonnabend früh ſchon in New-yorkſei Ja en und geſchlafen, kurz, ſich
ebenſo wohl befunden, ob er ſich im Ei teil, und

iſt das der Spannweite. Um ein großes Gewicht von der Erdezu heben, bedarf es einer e ä
aber erſt oben in der Luft, ſo f es

der vernrindern, berMotor ſeine größte entwickeln beginntWeiſe 7 die c e der Krä t
Luft

ckes. Jeder, der einmal mit Schnell
offenen Auto gefahren ne daß der Widerſtand der
eine rieſige, e iegende Kraft bedeutet. Wenn aber
erſt eine Schnelligkeit von 200 engliſchen Meilen en der Stunde
erreicht ſein wird, die Fl chinen der Zukunft werden
ie erreichen ſo nähern wir uns in Bezug auf die Konſtrudtion

ben llkommenheit.

Auf

Ein anderes Problem bietet die 7

genug vorwärts kommen. Die Handelswelt ſu tändigfür i e Waren Wann rege

20 wird die vonaller Art beflogen werden, von ſchnellen ſſa
Kriegsä en, wie

als ein verrückter,

Kriegshumor
Lloyd George erhielt eines Tages im Kriegsminiſterium

Beſuch einer hochſtehenden Perſönlichkeit, die mehr als erne
halbe Stunde ſeine Zeit mit überflüſſigem Plaudern i
V nahm. Der Miniſter zerbrach ſich den Kopf, wie er dem

wohl einen Wink geben könne, ohne ihn zu verletzen.
Unbewußt half dieſer ihm ſelbſt, indem er bemerkte: „Jch ver
ſtehe nicht, wie Sie mit Sir William Robertſon in ihrem
Departement ſo ruhig und ohne Streitigkeiten arbeiten können.
Lloyd George erwiderte lächelnd: „Jch will Jhnen die Wahrdert
ſagen, wie das möglich iſt; aber Sie dürfen zu einem Menſchen
davon ſprechen: Sir William erledigt hauptſächlich die laufen
den Arbeiten, während ich langweilige Beſuche unterhalte“.

Jn „Pearſons Weekly“ wird von General Kuropatkin ſol
gendes Geſchichtchen erzählt: Als er ſeine Vorbereitungen zur
Abreiſe an die Front traf, um General Rußki abzulöſen, fragte
ihn ſein jüngſter Sohn, wie lange er fortzubleiben gedenke. Ver
General antwortete, er wiſſe das ſelbſt nicht. Jn dieſem Augen
blick trat ein Bedienter ein, um zu fragen, wie viele Flaſchen
P man einpacken ſolle. „Vierundzwanzig“, war die Ant
wort.

„Papa“, rief der Kleine aus, „nun weiß ich, wie lange Vu
fortbleiben willſt bierundzwantzig Tage“.

Gnulaſchkanonengerücht. „Alſo nach N. hat's ein Krafsfahcrer
mitgebracht: eine große Neuigkeit. Willſt ſie hören? Aber es
iſt noch geheim, verſtehſt.“

„Na, ſchieß los.“
„Grſt ſag', ob's den Mund halten wirſt. Verſprichſt mir's?“
„Eſell! Wenn ich den Mund halten ſoll, kann ich doch nichts

verſprechen.“

Nene Bücher
25 Jahre Berliner Miſſion in Deutſch Oſtafrika. Ei

Rüchblick von C. Schumann, Miſſionsſuperintendent, n
einem Vorwort von D. Axenfeld, Miſſionsdirektor. Buch
handlung der Berliner Miſſionsgeſell t. Preis 1 Mark.
Das iſt ein zeitgemäßes, des Buch, das man gern in
vielen Feraen daheim und in der Etappe und im Schützen-
graben ſähe. Am 2. Oktober 1891 begann Schumann uUnrer

des D. Mermsky die Miſſionsarbeit amer em, Nun et er knapp, aber anſchaulich und lebendig
t was ſie fanden in Land und Leuten, und von der r

den Widerſtänden und Schwierigkeiten, von den Gefahren und

e e e e e eden und gewachſen iſt an
werk, in Schule, Seminar und ärztlicher Hülfe, und vor allem,
was unter den Einfluß des Evangeliums wurde in innerer Um
wandlung und der Sitten der heidniſchen Stämme
Eine reiche Fülle von Bildern ſchmücken den farbig und feſſelnd
geſchriebenen Bericht des kundigen Mannes, der hier aus vem
reichen einer Beobachtung und ſeines Erlebens gibt

ganze Gebiet in Feindes ſoviel wir wiſſen,
auf zwei um Tabora und im Südoſten, und die

even leiden ſchwer unter der Not des Krieges. Aber

Meinhof.
Perthes Kleine Völker und Länderkunde zum

im Leben. „Rumänien“ von O. v. Dungeon,
„Jrland“ von J. Pokorny. Preis jeden Bandes kart. 8 Mark.
Verlag von Friedrich Andreas Perthes A.-G., Gotha.

Alle neune. Novelle von Georg Freiherr von
Ompteda. Verlag von Egon Fleiſchel Co., Berlin W.
(„Die Feldbücher“Ausgabe.) Preis geb. 1 Mk.

Gothaiſches Gewerkſchaftsrecht. Kommentar zum vierten
Titel des Berggeſetzes für das Herzogtum Gotha mit den einge
fügten Abänderungen und ätzen vom 26. Januar 1909. Die
Rechts verhältniſſe der Mitbeteili eines Bergwerks von
Adolf Sauer. In Leinwandband 3,50 Mk. J. Bielefelds
Verlag, Freiburg i. Breisgau.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
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Sür unſere Hrauen
Der Krieg und die Ehe

Wir haben alle mit der Zeit das Doppelantlitz des Krieges
geſchaut und wiſſen nun, daß er alles im Guten wie im Böſen
in höchſtmöglichem Maße geſteigert Durch ſeine Dauer ſind
uns mache ſittliche Werte, die im Rauſche der Begeiſterung neu
geboren, wieder verloren gegangen, und viel droht ſich allmählich
ins Gegenteil zu verkehren, was anfangs eine heilſame Erneue
rung verſprach. Dies trifft im großen und en auch auf diSittlichkeit im engeren Sinne, auf die Brgſehungen zwiſchen

Mann und Frau, zu.
Man hat mit Recht durch eine ſo todernſte, folgenſchwere

Trennung wie ſie der Krieg veranlaßte, eine Vertiefung und
Bereicherung für ſo manches Eheleben erhofft. Was zur Ge
wohnheit geworden, im Alltag des Lebens und oft der Lauheit
und Oberflächlichkeit anheimgefallen war, das ward nun plöktz-
lich hevausgeriſſen aus Stumpfheit und Unfklarheit und bekam
durch das jähe Getrenntſein die ſcharfen klaren Züge rechter
Erkenntnis. Viel Eckiges und iges in den Charakkteren, an
dem man ſich im engen Raume wund geſtoßen hatte, das glättete
und milderte die Trenmung. Meiſt war es bei dem Manne das
Gefühl des Verkanntwerdens aus allem was ihm bisher Lebens
inhal war und ihm, ohne das er ſich deſſen recht bewußt wurde,
Wärme und Behaglichkeit gegeben hatte, bei der Frau war es
das beſtändige Angſtgefühl um das gefährdete Leben des Gatten,
das längſt Vergeſſenes und verloren Geglaubtes aus dem Herzenhervorholte. Wir hören es oft von nern Wehrmännern, die

zum erſten Male auf Urlaub nach Hauſe kamen, um wie vieles
fremder ihnen daheim alles erſchien, mit welcher nie gekannten
Liebe ſie die Heimat umfaßten und ihr Weib ihnen erſchiezn.

Durch die unerwartet lange Kriegsdauer liegt aber bei de
nen, die von Anfang an im Felde ſtehen, die Gefahr nahe, daß
das ſehnende Verlangen der Ehegatten nacheinander mit der
Zeit ſtille wird und zuletzt abſtumpft. War es er das lange
Miteinanderleben in der Ehe, das zur heit geworden
war, ſo iſt es nun das Getrenntſein, das leicht zur Ge
wohnheit werden kann. Ein allzulanges Getrennkſein aber virgt
auch die Gefahr der beiderſeitigen Entfremdung in ſcch.
Was die Männer da draußen erleben, daran können die
Frauen nur geringen Anteil haben, und um was ſich die Frauen
zu Hauſe ängſtigen und ſorgen, daran ſollen die Manner nur
geringen Anteil haben, damit ſie wicht von ihrer großen Aufgabe
abgezogen werden. Jeder lebt ſein Leben für ſich und muß
ſehen, ſo gut und ſchlecht es geht, ohne den anderen auszukom
men. Und auch daran kann man ſich gewöhnen. Viele taten
es drinnen und draußen nur allzu ſchnell, und ſie ſind es, weil
ſie raſch genug Erſatz zu finden wußten für das, was fie ent
behvten, die dazu beitragen, die ſittlichen Gefahren unſe
ves Volkslebens, die vor dem Kriege noch um Erhebliches zu
vergrößern.

So möchten wir im allgemeinen ſagen, daß das lange Ge
brenntſein von Mann und Frau das Gute, das es anfangs in
ſeeliſcher und ſittlicher Beziehung zur Folge hatte, in vielen
Fällen wieder verwiſcht und ſogar ins Gegenteil verkehrt hat.
Ein langer Krieg verroht viele Männer, und mehr als je nehmen
dieſe das Recht der „doppelten Moral“ für ſich in Anſpruch. Je
tiefer 4 Mann in Jmmoralität verſtrickt, deſto ſtärker
wird in falls ihm nicht noch jedes beſſere menſchliche Em
pfinden n gekommen iſt, die ſucht nach der vernen
deutſchen Frau erwachen. Und die Erbitterung wird nicht aus

gleich mit der Vermehrung der Schnelligkeit erfolgt auch eine ſtets gezeigt, daß die Frau allein die ſittliche Wertmeſſerin fürzupehmende Tugulon k. e e nan Jene I bat nae Volk iſt. Tilly Abt.

Allerei Winke
Das Abkvchwaſſer der Bohnen iſt das beſte Reintgunge-

mittel für Stickereien auf Seide, Moiree uſw., da bei dieſer Be
handlung das zarte Gewebe der Seide und ähnlicher Stoffe
nicht angegriffen und in ihrer Farbe nicht beeinträchttgt wird.
Und zwar verwendet man dazu das Abko er weitzer
Bohnen, in das man die zu nden Gegenſtände einweicht,
nachdem man das etwas abgekühlte Waſſer durch ein Tuch ge
ſeiht hat. Nach ungefähr 25 Minuten wäſcht man ſie leicht mit
der Hand, worauf man ſie mehrmals in reinem Waſſer ſpült, in
ein ſauberes Tuch, Hand oder Wiſchtuch, einwickelt, um ſte, noch
etwas feucht, mit nicht zu heißem Eiſen völlig trocken zu plätten.
Die ſo behandelten Gegenſtände ſehen wieder wie neu aus und
haben auf dieſe Weiſe zugleich ihre Appretur erhalten. Aber
auch für eidene Bluſen und Kleider gibt es dern
beſſeres Waf er, da ſelbſt friſche Fett- und Rotweinflege

verſchwinden T.Spitzeneinſätze in Wäſchegegenſtänden, gleichviel, ob fie
gehäkelt, geklöppelt oedr mit der Maſchine hergeſtellt wordenſimd, ſollte man vor ihrer Verwendung 5 Minuten in klarem
Waſſer kochen, wenn man nicht die trübe Erfahrung machen wirr
daß ſie nach erfolgter Wäſche einlaufen. Werden ſie ungekocht
b ſo ziehen ſie den Stoff kraus, namentlich dann, wenn
das Leinen der Kopfkiſſenbezüge, Decken uſw. nicht mehr neu t.

Boraxpulver iſt ein treffliches Vertreibungsmittel für die
ſo läſtigen n, die mit Vorliebe der Küche und Speiſe
kammer r abſtatten. Sie haben ihre Schlupfwinkel merſt
unter Scheuerleiſten, ſowie den Fugen der Dielen, und kommen
namentlich des Abends zum Vorſchein. Um ſie nun radtkak zu
beſeitigen, ſtreue man täglich jeden Abend pulveriſiterten Natron
in die Fugen und Ritzen. Dieſes ſetze man eine Woche lang

rt, und zwar muß man vor dem Ausſtreuen das alte Pulvererrang entfernen. Auf dieſe Weiſe geſchreckt, meiden die
Schwaben ihre früheren Schlupftwinkel.

Aus dem Küchenvreich
Gelberübenſuppe. 3 ße Gelberüben, 1 Pfund Kar

toffeln, 1 kleine Zwiebel, 1 ffel Fett, 2 Eßlöffel Mehl, 1Liter Waſſer, 1 Widffer Peterſilie, 1 Teelöffel Zucker, Salz

Die Gelberüben werden geſchabt, klein geſchnitten und mit den
Kar in er gar gekocht, dann durchgeſtrichen. Fett,
Zwiebeln und Mehl werden geröſtet und mit dem Gelberübven-
waſſer aufgegoſſen. Nachdem die Suppe gut gekocht Hat, wird ſie
mit Salz, Peterſilie und Zucker abgeſchmeckt.

Frikadellen. Pfund übrig gebliebenes Suppen-
oder Bratfleiſch oder Schinkenreſte uſw., 3-4 trockene Brötchen,
etwas Zwiebel, Salz, Pfeffer, Muskat, (wenn Eier nicht zu
teuer ſind, auch 1 Ei). Die Kruſte der Brötchen wird abgerieden,
das Jnnere eingeweicht und dann ausgedrückt. Fletſch, Bröt-
chen, Zwiebel fein gehackt, mit Gewürz gut vermengt, Uängliche
Klöße geformt, die man mit dem abgeriebenen Brökchen pantert
und in Fett braun bäckt. Statt Brötchen kann man ben all dieſen
Gerichten gerade ſo gut ebenſoviele große gekochte Kartoffeln
nehmen. (Mit Kartoffelſalat ein ſchönes Sonntagsgericht.)

Die altbekante „Deutſche ModenZeitung“, Verlag Die
Beyer, Leipzig, hat mit ihrem ſoeben erſchienenen Heft 24 ihren
Jubiläums- Jahrgang das heißt den 25. Jahrgang be-
endet. Wenn von einer Moden- Zeitung rühmend geſagt werden
kann, daß ſie ihrer Zeit gevrecht wird, dann iſt es die „VDeutſche
ModenZeitung“. Jedes der 24 Hefte ihres Jahrganges zeichnet
ſich durch große Reichhaltigkeit aus und jedes trägt bei ſeinen
zahlreichen geſchmackvollen und modiſchen Vorlagen für Groß
und Klein dem Haupterfordernis der jetzigen Zeit, der
Sparſamkeit, Rechnung. Um der Hausfrau in der herrſchenden
ſchwierigen Zeit beigzuſtehen, bringt der hauswirtſchaftliche Deil
eine Fülle guter Ratſchläge für ſparſames und praktiſches Wirt
chaften. Man bezieht die Deutſche Moden Zeitung. zumWil von 1,50 Mark vierteljährlich durch alle Buchhandlungen

und Poſtanſtalten. Probehefte erhält man umſonſt durch alle
Buch handlungen oder vom Verlag Otto Beyer, Leipzig.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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